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Spielgefährtinnen

Hannah und ich räumten seit einer Stunde die Küche auf und
alberten und trödelten so sehr herum, dass wir sicher niemals
fertig würden. Mia, unsere Mitbewohnerin, war noch in der Uni
und würde sicher erst gegen Abend zurück sein.
Wir hatten ihr vor zwei Monaten das dritte Zimmer unserer Altbauwohnung überlassen, weil die Mieten in Bonn leider immer
unerschwinglicher wurden und jede nanzielle Erleichterung
gerade recht kam.
Jedenfalls war dann doch irgendwann der letzte Teller abgewaschen und Hannah schwang sich mit einem Hopp auf die
Arbeitsplatte. Zufrieden ließ sie die Beine baumeln und zog
mich zu sich. Sie umklammerte mich mit ihren Schenkeln,
schlang ihre Arme um meinen Hals und küsste mich.
Ich hielt sie fest und küsste zärtlich ihre weichen Lippen. Sie
duftete so gut. Lange konnten wir unsere Finger nicht bei uns
halten, und binnen kürzester Zeit saß sie oben ohne da.
Ihr unglaublich schöner Busen war genau vor meinem Gesicht
und ich konnte nicht anders, als ihn zu liebkosen. Zärtlich und
sanft ließ ich meinen Mund und meine Hände über die weiche
Haut wandern. Die Wölbung am unteren Rand streichelte ich
sehr ausgiebig, denn ich wusste, dass sie das ganz besonders
genoss. Hannah schloss die Augen und ließ ihren Kopf nach
hinten sinken. Genüsslich seufzte sie und ich begann, an ihren
Nippeln zu knabbern. Ich spürte den Schauer, der ihr über die
Haut lief und saugte etwas fester. Ihre Brustwarzen waren steif
und ragten weit hervor und ich genoss es unendlich, sie so zu
verwöhnen.
 

Nach einer Weile wollten wir mehr, und so rutschte sie vom
Schrank in meine Arme. Sofort begannen wir wild zu knutschen
und sie ngerte hektisch an den Knöpfen meiner Bluse. Als
sie es endlich geschafft hatte alle Knöpfe zu öffnen, ließ ich
den dünnen Stoff über meine Schultern rutschen und streckte
ihr meinen entblößten Oberkörper entgegen. Einen BH trug ich
nicht, dafür war es viel zu heiß, und so hatte sie gleich vollen
Zugriff auf meine üppigen Brüste.
Wir küssten, streichelten und verwöhnten uns, und die Leidenschaft ließ unseren Atem schneller gehen.
Ich zog sie ins Wohnzimmer und wir ließen uns auf dem weichen Teppich nieder. Endlich konnten wir uns überall berühren.
Fest ineinander verschlungen knutschten wir. Es wurde immer
leidenschaftlicher und schließlich öffnete ich Hannahs Jeans und
zerrte sie ihr vom Leib. Anschließend streifte ich auch meine
Hose ab und kuschelte mich nackt an sie. Ganz nah und intensiv
konnte ich sie jetzt spüren. Ihre zarte Haut erregte mich immer
stärker und ihr immer schneller werdender Herzschlag tat sein
übriges.
Wie gut sie roch. Ich küsste mich an ihrem wunderschönen
Körper entlang. Über den Hals und das Schlüsselbein bis
zu ihren unglaublichen Brüsten, wo sich ihre Nippel schon
sehnsüchtig nach mir reckten. Ich saugte an ihnen und umkreiste sie mit meiner Zunge, bis Hannah leise aufstöhnte. Sie bog
mir ihren Oberkörper entgegen und an den leicht rhythmischen
Bewegungen ihres Beckens konnte ich erkennen, wie geil sie in
diesem Moment war.
Ich ließ meine Zunge weiter hinab wandern, über ihren leicht
gewölbten Bauch, hielt einen Moment inne bei dem kleinen Muttermal neben ihrem Nabel und glitt dann weiter bis zu ihren
Oberschenkeln. Nachdem ich ihre glatt rasierten Beine ausgiebig
geküsst, gestreichelt und verwöhnt hatte, drehte ich sie auf
den Bauch und sofort hob sie ihren Arsch und kniete sich
mit weit nach unten gebeugtem Oberkörper vor mich, so dass
sie mir ihre unglaublich esthetische Rückansicht darbot. Der
Anblick ihrer Pobacken machte mich vollkommen wahnsinnig.
Ihr Po war rund und fest und sie reckte ihn mir weit entgegen,
wohl wissend, was sie bei mir damit anrichtete. Ich ließ meine
Finger sanft über ihren Rücken gleiten. Von oben nach unten
und dann über die Arschbacken, denen ich nie widerstehen
konnte. Sie hatte zwei Grübchen, gleich da, wo die Wirbelsäule
in den Po übergeht. Ich liebte diese beiden Punkte und küsste
diese Stellen besonders liebevoll.
 

Kräftig packten meine Hände dann in ihr Fleisch und zogen
ihre Backen auseinander. Meine Zunge fand ihren Weg fast von
allein zu der verführerischen Ritze. Ich ließ sie langsam von
oben durch den Spalt gleiten, bis sie an jener feuchten Stelle
angekommen war, die den betörendsten Duft verströmte, den
ich kannte. Sie stöhnte auf und ich ließ meine Zunge ganz unvermittelt eintauchen.
Sie schmeckte so geil, dass auch mir ein tiefer Seufzer entwich
und ich leckte ihre süße Fotze mit absoluter Hingabe. Immer
wenn meine Zunge über ihren geschwollenen Kitzler strich,
ngen Hannahs Beine leicht an zu zittern und sie reckte sich
noch ein bisschen mehr mit ihrem Arsch in meine Richtung. Ihr
Stöhnen war bereits lauter geworden und mich machte es so
geil, sie zu schmecken, dass meine Möse mindestens so feucht
war wie die meiner Geliebten.
 

Ich nahm jetzt drei Finger zur Hilfe und stieß damit tief in ihre
nasse Fotze. Sie schrie auf und bewegte sich rhythmisch vor und
zurück. Immer fester und tiefer ckte ich sie, und immer mehr
wollte sie. Vollkommen weggetreten und in Ekstase keuchte sie
ihre Lust heraus, stöhnte und ächzte vor Geilheit. Ich nahm noch
den vierten Finger dazu und ckte immer heftiger. Ich spürte
bereits die ersten Kontraktionen in ihrer Muschi, und je schneller
ich ckte, desto lauter wurden die schmatzenden Geräusche, die
ihre vor Explosionswillen auslaufende Möse machte.
Während Hannah endgültig laut schreiend in einem intensiven
Orgasmus versank, sah ich aus dem Augenwinkel, dass wir
nicht mehr allein waren.
Mia stand im Türrahmen und sah uns zu. Eine Hand in ihrer
Bluse und eine zwischen ihren Beinen, schien sie unser Liebesspiel schon etwas länger zu genießen.
Als sie meinen Blick bemerkte erschrak sie zuerst, aber mein
lüsternes Lächeln vertrieb den Schreck und sie gab sich wieder
unserem Anblick hin.
Lasziv leckte sie sich ihre vollen Lippen und knöpfte ihre Bluse
ganz auf. Hannah lag jetzt erschöpft und nach Luft schnappend
auf dem Teppich und ich streichelte sie zärtlich, während ich
Mia bei ihrer kleinen Stripeinlage zusah. Dann drehte sich
Hannah auf den Rücken und sah mich glücklich an. Irritiert
folgte sie meinem Blick zur Wohnzimmertür. Als sie die jetzt
ganz nackte Mia sah, grinste sie, sah mich an und zwinkerte
mir zu.
 

Ich stand auf und ging zu Mia, um sie an der Hand zu uns zu
ziehen. Sie kam meiner Aufforderung gerne nach und ich setzte
mich mit ihr aufs Sofa. Hannah lag uns zu Füßen und schaute
zu, wie ich Mia zu streicheln und zu küssen begann. Ich war
sehr zurückhaltend und zärtlich, aber ich bemerkte schnell, dass
das bei Mia nicht nötig war. Vermutlich war es nicht ihr erstes
Erlebnis mit einer Frau, und ich konnte direkt ein wenig forscher
rangehen.
Ihre kleinen, spitzen Brüste geelen mir, schnell waren wir
in einer leidenschaftlichen Knutscherei und unsere Hände
erforschten gegenseitig jeden Winkel des anderen Körpers.
Mia entpuppte sich als eine richtige Wildkatze, und schneller als
ich dachte saß ich mit weit gespreizten Beinen auf der Couch
während Mia zu meinen Füßen kniete. Ihre Hände lagen auf
meinen Oberschenkeln und ihr Mund küsste sich hinunter bis
zu meiner Muschi.
Hannah war mittlerweile auch wieder zu neuem Leben erwacht
und streichelte Mias Po. Als diese begann, meine nasse und
bereits pochende Fotze zu lecken, schob sich Hannahs Finger
auch in ihre Lustgrube. Während Mia mich leckte und ich bereits
so geil war, dass ich sicher bald kommen würde, ckte Hannah
sie von hinten. Mia stöhnte immer lauter und ich konnte die
Vibration ihrer Stimme so intensiv an meinem Kitzler spüren,
dass ich schreiend und zitternd einen wahnsinnigen Orgasmus
erlebte.
Ich keuchte und mein Herz schlug wie verrückt, als ich mich
Mia entzog. Das Pochen in meiner Lustperle war so intensiv,
dass ich die Berührung ihrer Zunge kaum mehr ertrug.
 

Ich zog die Beine hoch und legte mich seitlich aufs Sofa, um
meiner Freundin und unserer unerwarteten Spielgefährtin zuzusehen.
Es machte mir Spaß zu sehen, wie Hannah und Mia sich
nun gegenseitig mit dem Mund verwöhnten. Mia kniete über
Hannah und drückte ihr ihre Fotze ins Gesicht, während sie
gleichzeitig Hannahs Möse hingebungsvoll leckte. Ich konnte
meine Finger nicht lange still halten, verwöhnte meine Fotze
noch ein bisschen mit den Fingern, und als die beiden fast
gleichzeitig kamen, kam es auch mir noch mal. Es war ein
unglaublicher Moment, als wir drei Frauen gemeinsam unseren
Höhepunkt durch die Wohnung schrieen. Etwas Intensiveres
hatte ich bisher noch nie erlebt.
 

Erschöpft kuschelten wir uns dann alle auf dem Teppich aneinander, und als wir uns ein wenig erholt hatten, beschlossen wir,
dass das sicher nicht der letzte Dreier gewesen war, den wir
zusammen erleben wollten.


Buchungsfehler

Wir landeten in München. Endlich! Ich konnte es nicht erwarten,
nach meinem 12 Stunden-Tag in dem Hotel anzukommen, das
die Airline für unsere Crew gebucht hatte. Ich freute mich wahnsinnig auf ein Bad, denn dabei konnte ich immer den ganzen
Stress des Tages vergessen.
Ich liebte meinen Beruf als Stewardess sehr, weil ich den Kontakt zu den verschiedenen Menschen genoss, aber nach einem
langen Tag musste ich einfach ein paar Stunden für mich alleine
sein. In Ruhe mit einem Glas Sekt und bei Kerzenschein, eine
gestohlene Stunde im heíßen Wasser, das war es, was ich jetzt
brauchte.
Ein Taxi brachte mich und meine drei Kolleginnen vom Flughafen zum Hotel.
An der Rezeption empng uns eine nette Dame mit einem
freundlichen Lächeln. Ein Blick auf unsere Uniformen, ein
kurzes Nicken und sie begann sofort, den Computer nach den
Reservierungen durchzusehen. Mit einem angestrengten Blick
auf ihren Monitor sagte sie: „Es tut mir leid! Ich weiß, dass Ihr
Ofce immer Einzelzimmer für sie bucht, aber irgendetwas ist
leider schief gegangen, sie sind heute für zwei Doppelzimmer
eingetragen. Ich kann es nicht einmal umbuchen, da wir komplett ausgebucht sind. Es tut mir wirklich furchtbar leid!“ Ich
spürte, wie mir das Lächeln gefror. Es war viel zu spät, um
jetzt noch das Hotel zu wechseln, und ich war auch viel zu
müde dazu. Mein Gedanke an die gemütliche Stunde in der
Badewanne zerplatzte wie eine Seifenblase. Ein Blick zu meiner
Kollegin Nina verriet mir, dass sie nicht anders dachte. Ich sah
sie an, sie zuckte nur mit den Schultern und lächelte freundlich.
Also gut, dachte ich mir. Wir nahmen den Zimmerschlüssel und
unsere Koffer und gingen hinauf.
Das Zimmer hatte ich bereits zweimal alleine bezogen. Ich
mochte es, denn es war für ein Hotelzimmer sehr groß. Wir
legten unsere Sachen ab und ließen uns erst einmal auf das Bett
fallen. Nina war genauso k.o. wie ich. Dann dachte ich, dass ich
mir doch eigentlich trotzdem meine Auszeit in der Badewanne
nehmen könnte, es sei denn Nina hatte genau dasselbe vor. Also
fragte ich sie: „Nina, ich würde total gerne ein Bad nehmen
und mich für eine Stunde zurückziehen, hast du etwas dagegen?“ Nina meinte nur, sie wolle später duschen, ich könne
mir ruhig meine Zeit nehmen. Perfekt! Ich kramte aus meinem
Koffer meine Kosmetiktasche hervor und zog mich dann bis
auf meine Unterwäsche aus. Es war Sommer, meine Haut war
leicht braun, was durch meine weiße Spitzenwäsche noch mehr
unterstrichen wurde. Es machte mir überhaupt nichts aus, dass
Nina auf dem Bett saß und mir dabei zusah. Vor Nina war das
kein Problem, ich kannte sie schon lange, wir verstanden uns
gut.
Ich huschte ins Bad und lehnte die Tür nur an. Während das
Wasser in die Badewanne oss, nutzte ich die Zeit, um mich
abzuschminken und meine Haare zu kämmen, dann zog ich
mich aus und stieg in die halb volle Badewanne.
 

Ich liebe es, wenn das heiße Wasser langsam immer höher steigt.
Mein Po liegt dann im warmen Wasser, während meine Brüste
noch an der kalten Luft sind. Meine Nippel werden dann ganz
hart und ragen spitz nach vorne. Allein dieses Gefühl ist mir an
manchen Tagen schon ein heißes Bad wert.
Die Anstrengung des ganzen Tages el von mir ab. Das Wasser
umspülte meinen erschöpften Körper, schwappte über meine
Beine und liebkoste meine Scham. Hmm, ich genoss dieses
Gefühl. Warm und weich und… ich merkte, wie auf einmal
Erregung in mir hoch stieg. Das war es, was ich heute noch
brauchte! Oh ja, ich hatte wahnsinnige Lust, es mir hier und jetzt
in der Badewanne zu besorgen. Ich nahm die Brause vom Haken
und schaltete den Wasserzulauf auf den Duschkopf um.
Langsam spreizte ich meine Beine und führte die Handbrause zu
meiner Höhle. Die Wasserstrahlen trafen auf meine Schamlippen
und mich durchzuckte es heiß. Oh Gott, wie ich dieses Gefühl
liebte.
Dann richtete ich das Wasser direkt auf meine bereits geschwollene Kirsche. Der sprudelnde Wasserstrahl besorgte es mir
richtig gut, denn ich merkte, dass sich langsam alles in mir
anspannte und sich bereits ein heftiger Orgasmus ankündigte.
In mir zog es sich mehr und mehr zusammen und ich war kurz
davor zu explodieren, als mein Blick durch Zufall in den großen
Spiegel über dem Waschbecken el; Nina stand in der Tür und
sah mich an! In dem Moment, als es mir kam und meine Muschi
sich in einem heftigen Zucken entlud, trafen sich unsere Blicke
im Spiegel. Sie starrte mich die ganze Zeit an, bis mein Zucken
nachließ - dann war sie nicht mehr zu sehen.
 

Ich drehte das Wasser ab und blieb noch einen Moment liegen.
Ich zitterte und ich war unsicher. Nina hatte mir beim Masturbieren zu gesehen, was würde sie wohl denken? Ich dachte an
ihren Gesichtsausdruck, den ich deutlich im Spiegel hatte sehen
können. Sie war nicht erschrocken - eigentlich war ich mir ganz
sicher: Nina war erregt. Diese Vorstellung ließ mich noch mehr
zittern.
Ich war mir nicht ganz sicher, wie ich ihr jetzt gleich begegnen
sollte. Sollte ich sie ansprechen und mit ihr darüber reden, oder
sollte ich so tun, als ob nichts gewesen wäre?
Ich wollte mit ihr sprechen und stieg aus der Wanne. Ich
trocknete mich ab und während ich mir ein paar Satzanfänge
überlegte, schlüpfte ich in frische Unterwäsche. Dann ging ich
hinaus.
Nina saß auf dem Bett und sah mich an. Ihr Blick immerte
irgendwie … so hatte ich sie noch nie gesehen; ich erwiderte
ihren Blick und merkte, wie mein Herz plötzlich heftig zu klopfen anng.
Die Situation erregte mich ungemein. Ich hatte noch nie irgendetwas mit einer Frau gehabt und ich wusste, dass Nina
glücklich verheiratet war, und doch hatten wir gerade irgendwie
Sex zusammen – auch wenn sie mir nur heimlich dabei zugesehen hatte.
Dieser Gedanke turnte mich ungemein an.
Ich hatte noch nicht zu Ende gedacht, als Nina sich erhob und
mit einem einzigen Schritt vor mir stand. Sie war mir so nahe,
dass ich durch ihre Bluse ihre Brüste an meinen spüren konnte.
Ihr Gesicht war ganz nah vor meinem; sie war so schön. Ihre
Lippen waren weich und voll und ihr warmer Atem strich über
meine Haut. Sie atmete tief und ich war sicher, dass sie diese
ganze Situation nicht minder erregte. Wir sahen uns in die
Augen, als ich ihre Lippen auf meinen spürte. Nina öffnete sie
leicht und ihre Zungenspitze suchte sanft nach meiner. Als sie
sich trafen, durchfuhr mich ein heißer Schauer. Ich nahm Ninas
Gesicht in meine Hände und küsste sie wild. Ich leckte über
ihre Lippen, öffnete meine für ihre Zunge und sie drang tief
in meinen Mund ein. Sie stieß so wild in mich hinein, dass es
sich anfühlte, als würde sie mich mit ihrer Zunge cken. Dabei
fuhren ihre Hände über meinen Rücken.
Nina öffnete meinen BH und streichelte erregt meine Brüste.
Dann löste sie sich aus unserem Kuss und trat einen Schritt
zurück. „Du bist so schön!“. Sie sah mich von oben bis unten an.
Dann kam sie wieder näher und streifte meinen Slip herunter.
Nackt stand ich vor ihr. Ninas Blick blieb an meinem Dreieck
hängen, als sie tief einatmete.
Es erregte mich, völlig nackt vor ihr zu stehen, während sie noch
ganz bekleidet war. Selbst ihre Schuhe hatte sie noch an.
Nina sagte: „Komm, leg dich aufs Bett!“ und wie benommen
folgte ich ihren Worten. Ich legte mich auf die kühle Bettwäsche
und schaute sie an. „Ich will wissen, wie eine Frau schmeckt!“,
sagte sie leise mit gepresster Stimme. Bei dem Gedanken daran
schoss mir mein Blut durch alle Poren. Vor Erregung bäumte
ich mich auf und spreizte meine Beine. Ich konnte ihr ansehen,
dass sie diesen Anblick genoss. Nina schaute direkt in meine
Spalte und ich spürte, wie mein Saft über den Po herunter auf
die Decke lief. Nina streckte ihre Hand aus, nahm etwas davon
mit einem Finger auf, sah mich an und leckte mit ihrer Zunge
den Saft von ihrem Finger. Ich hielt es kaum noch aus, ich
wollte sie spüren - irgendetwas von ihr in meiner tropfnassen
Fotze! Alles was ich heraus brachte war ein „Bitte! - Bitte leck
mich!“ Sie ließ mich noch einen Moment zappeln, genoss den
Anblick meiner Geilheit, dann beugte sie sich herunter und
steckte ihren Kopf zwischen meine Beine. Als ihre Zunge über
meine geschwollenen Lippen fuhr, stöhnte ich laut auf. Dann
drang sie in mich ein. Sie steckte sie in mich hinein so tief sie
konnte. Zwischendurch zog sie ihre Zauberzunge immer wieder
heraus, um weich über mein Paradies zu lecken. Sie leckte mich,
als hätte sie noch nie etwas anderes getan - es fühlte sich so
unglaublich gut an.
Als sie mit ihrer Zunge zu meiner Knospe fuhr und sie sanft
umspielte, konnte ich ein zweites Mal an diesem Tag nicht mehr
an mich halten. Dieses Mal jedoch kam es mir so heftig, dass
sich meine Hände tief in ihre Haare gruben und ich so laut
schrie, dass mir Nina, während sie mich leckte, ein Kissen auf
den Mund drückte. Ich schrie und biss hinein. Mein Orgasmus
war so mächtig, dass es mich noch minutenlang schüttelte, bis
irgendwann die letzten Zuckungen langsam abebbten.
Nina kam hoch, legte sich auf mich und küsste mich. Ihr Mund,
ihre Wangen, alles war total nass. Ich leckte ihr meine Milch von
den Lippen und sah sie an.
Dann mussten wir beiden lachen…
Wir redeten noch eine Weile; später schliefen wir eng umschlungen ein.
 

Nina und ich iegen oft zusammen. Jedes Mal, wenn wir uns
begegnen, lächeln wir uns an.
Und wenn sich einmal eine ungestörte Minute ergibt, eine
ruhige Ecke, dann ziehen wir uns kurz zurück…


Im Rausch der Sinne

Zwei lange Monate hatte Linda auf die Nacht gewartet, in der
die lesbische Play Party stattnden sollte. Sie hatte von der
Veranstaltung in einem Szenemagazin gelesen und sofort hingehen wollen. Zügelloser Sex mit fremden Frauen – das war die
Verwirklichung ihrer geheimsten Phantasien. Deswegen würde
sie auch ganz alleine dort hingehen. Aber schon die Auswahl
ihres Outts war schwierig. Es gab natürlich einen Dresscode:
möglichst sexy. Sie entschied sich schließlich für einen BH
aus schwarzem Leder, eine sehr kurze Jeans-Shorts, die ihren
Knackarsch betonte und für ihre schwarzen Armeestiefel.
Zusammen mit ihrer raspelkurzen Frisur und ihrem zierlichen
Körper ließ einen diese Aufmachung sofort an die Worte „zart“
und „hart“ denken. Genau die Nuancen, die sie in dieser Nacht
erleben wollte.
Die Party stand diesmal unter dem Motto „Im Rausch der Sinne“
und fand in einem uralten Kellergewölbe statt. Die Türsteherin
ließ sie mit wohlwollendem Nicken passieren und sah ihr
sehnsüchtig nach.
Zuerst setzte Linda sich an die Bar und nahm einen Drink.
Neugierig musterte sie das Publikum. Einige Frauen waren sehr
schön, aber auch die durchschnittlich aussehenden Frauen wirkten durch ihre Entschlossenheit verführerisch auf Linda. Von der
Bar gingen verschiedene andere Räume ab. Über dem Eingang
stand jeweils ein eigenes Motto: „Sehen“, „Riechen & Schmekken“, „Hören“ und „Fühlen“. Linda entschied sich, alle Räume
nacheinander zu erkunden. Mit klopfendem Herzen betrat sie
den Raum „Sehen“. Sie schob den roten Samtvorhang beiseite
und stand vor zwei Drehtüren. Auf der einen war ein Schild mit
dem Wort „passiv“ angebracht, auf der anderen stand „aktiv“.
Linda zögerte. Hinter ihr drängelten weitere Frauen herein und
benutzten lachend die „passiv“-Tür. Linda folgte den Frauen
in einen langen Gang, der um eine Ecke bog und in eine
schummrig beleuchtete Grotte mündete, die mit wunderschön
sinnlich Lustlagern ausgestattetet war. Man sah eine Bühne,
auf der gerade zwei Frauen in Latex eine Gefesselte auspeitschten. Linda liebte es, zuzusehen und ließ sich nieder. An den
Wänden hingen große Flachbildschirme, auf denen amerikanische Lesbenpornos immerten. Auf den Liebeslagern wurde
ebenfalls heftig geknutscht und gefummelt. Die Latex-Ladys auf
der Bühne ließen abwechselnd ihre neunschwänzigen Peitschen
auf den bereits kirschroten Po ihres stöhnenden Opfers knallen.
Als sie davon genug hatten, schnallte die Kleinere der beiden
Frauen der Größeren einen schwarzen Dildo um und kniete sich
vor sie. Sie ng an mit langsamen, lasziven Bewegungen den
Silikonschwanz zu blasen. Dann ließ die Kleinere von dem Riesenteil ab, kniete sich vor die Gefesselte und leckte sie, während
die Große so von hinten in die Gefesselte mit dem Dildo eindrang, dass das Publikum möglichst viel sehen konnte. Mit langsamen Bewegungen glitt der Kunstpenis in die nasse Muschi
der Gefesselten. Es hatte etwas Hypnotisches an sich und Linda
konnte den Blick einfach nicht abwenden, bis die beiden Ladys
ihr Tempo so steigerten, dass die Gefesselte laut stöhnend zum
Höhepunkt kam. Die Zuschauerinnen applaudierten begeistert.
Auch Linda war zufrieden, sie begann feucht zu werden. Trotzdem wechselte sie den Raum und ging zu „Riechen & Schmekken“. Diesmal nahm sie den Eingang der Aktiven. Eine Reihe
von Betten beherrschte den Raum, auf denen sich Frauen völlig
nackt oder nur mit nackten Unterleib räkelten. Vor ihnen knieten
die aktiven Frauen und leckten die ihnen dargebotenen Pussys.
Linda schritt langsam die Reihe ab und sah erst einmal nur
zu. Sie wurde immer geiler und hoffte, dass sich bald auch
ihr eine Fremde anbieten würde. Am Ende der Bettenreihe
legte sich gerade eine verdammt sexy aussehende Frau mit
langen blonden Haaren und herrlich rasierter Scham auf ein
Bett. Linda stürzte sich ohne Umschweife auf sie. Sie spreizte der
Fremden die Beine auseinander und leckte erst ganz zart ihren
Venushügel, bevor sie mit ihrer gierigen Zungen die großen
Lippen teilte und die Frau mit ihrer Zunge ckte. Die Blonde
stieß ihr Becken rhythmisch gegen Lindas Gesicht und ihren
Mund. Linda grub sich immer tiefer in diese heiße, feuchte
Höhle der Lust, genoss jeden Zungenschlag und den herrlich
schmeckenden Honig ihrer Gespielin. Sie hätte noch Stunden
weitermachen können, doch die Blonde kam sehr bald zum
Orgasmus und bäumte sich lustvoll stöhnend auf. Linda bedauerte, dass es so schnell ging und tröstete sich damit, dass die
Nacht noch lange nicht zu Ende war. Sie wollte sich schon
davonstehlen, als die Blonde sie zurückhielt.
„Wie wäre es mit einer Revanche?“, fragte sie lächelnd.
„Gerne. Aber nicht hier“, sagte Linda bestimmt.
„Gut, dann später bei ,Fühlen`, ich werde dort sein.“
Linda nickte vage. Sie hatte eigentlich keine Lust, an eine andere
Frau gebunden zu sein. Aber gleichzeitig war sie neugierig, was
die Blonde ihr bieten würde.
Linda trollte sich und probierte als nächstes „Hören“ aus. Hinter
der Tür verbarg sich ein Gang, der kunstvoll an allen anderen
Räumlichkeiten vorbeiführte und in dem man wunderbar den
Lustschreien und dem Stöhnen der anderen zuhören konnte.
Amüsiert lauschte Linda an einigen Stellen etwas intensiver,
brachte diese Station jedoch recht zügig hinter sich. Sie wurde
immer geiler und wollte endlich selbst vernascht werden.
So führte ihr Weg sie zu „Fühlen“. Sie nahm den Passiveingang
und war gespannt, was nun geschehen würde. Zwei halbnackte
Frauen mit gepiercten Nippeln und Tattoos auf den Oberarmen
nahmen sie in Empfang, legten ihr kommentarlos Fesseln an und
banden sie an der Wand fest. Dies war der „Sklavenmarkt“, wo
sich die aktiven Frauen ihre Opfer aussuchten. Linda stellte fest,
dass sie es sehr erregend fand, hilos auf ihre Retterin zu warten
und in der Zwischenzeit von fremden Frauen angeglotzt und
begrapscht zu werden. Eine Gruppe von drei Frauen scharte
sich um sie und unterhielt sich laut über ihre Vorzüge. Dann
drückten sie Linda zu dritt an die Wand, spreizten ihr die Beine
und begutachteten lachend den großen nassen Fleck zwischen
ihren Schenkeln. Lindas Körper prickelte vor Vorfreude. Sie
sehnte sich nach Mündern und Händen, die sie verwöhnten
und hart anpackten. Aber die Frauen machten sich einen Spaß
daraus, sie zu verhöhnen. Linda bettelte sie an, sie mitzunehmen
und zu erlösen, doch sie zogen weiter und ließen Linda in ihren
Fesseln zurück.
Da stand die Blonde plötzlich vor ihr. Sie beugte sich zu Linda
und küsste sie leidenschaftlich. Linda drängte sich gegen sie und
erwiderte den Kuss. „Nimm mich mit!“, wimmerte sie der Blonden ins Ohr, als diese ihren Mund wieder freigab. Sie machte
Linda los, nahm sie an der Hand und führte sie in ein Separée.
Dort warteten die drei Frauen und grinsten sie an. Die Blonde
zog Linda sehr langsam und zärtlich aus. Auch im Separée
waren an der Wand Ringe angebracht. Dort band die Blonde
Linda fest, in einer Position, die an eine Kreuzigung erinnerte.
Die vier umringten sie, streichelten sie am ganzen Körper und
hauchten ihr Küsse auf die vor Verlangen brennende Haut.
Linda stöhnte und wand sich unter ihren Zärtlichkeiten. Danach
wurde sie mit dem Gesicht zur Wand gedreht und ausgepeitscht, bis ihre Haut endgültig in Flammen stand. Linda schrie
und stöhnte hemmungslos. Sie wusste, wenn sie ihr auf die
Pussy schlugen, würde sie augenblicklich kommen. Das geschah
jedoch zu ihrem Bedauern nicht. Stattdessen wurde sie wieder
umgedreht und musste nun tatenlos mit ansehen, wie die vier
sich miteinander vergnügten. Zwei legten sich auf den Boden
und machten 69, während die beiden anderen, darunter die
Blonde, sich direkt vor Linda niederließen. Die Blonde umarmte
ihre Partnerin zärtlich von hinten und ließ sie ihre Beine spreizen. Linda konnte den Blick nicht abwenden. Das war genau
das, was die Blonde wollte. Sie öffnete der anderen die Schamlippen, zog einen Vibrator hervor und verwöhnte die andere
genüsslich damit, während sie Linda nicht aus den Augen ließ.
Dann glitt sie mit dem Vibrator tief in die Lustgrotte ihrer Partnerin, die immer lauter stöhnte. Nach kurzer Zeit zog die Blonde
den Vibrator heraus und befahl der Anderen, sich hinzuknien.
Als das geschehen war, schob sie ihr den nassen Vibrator langsam aber bestimmt in den Anus. Die Frau ng an zu zittern,
sie schrie und stöhnte als sie kurz darauf heftig kam. Dieser
herrliche Anblick machte Linda so geil, dass ihr der Saft die
Schenkel hinab lief. Sie riss an ihren Fesseln und bettelte um
Beachtung. Die Blonde stand lächelnd auf. Aufreizend langsam
ging sie zu Linda. Sachte streichelte sie ihre nassen Schenkel.
Linda erzitterte bei dieser leichten Berührung. Die Blonde leckte
genüsslich an ihrem Finger, der voll von Lindas Saft war und
lächelte sie an. Dann wandte sie sich an ihre Begleiterinnen
und nickte ihnen auffordernd zu. Endlich kümmerte sich eine
um Lindas hungrigen Mund und schob eine Zunge hinein. Die
zweite knetete ihre Brüste und saugte zärtlich an ihren vor Geilheit schmerzenden Nippeln, die dritte schob ihr einen Dildo in
die Muschi und ckte sie damit und die letzte – die Blonde –
leckte sie hingebungsvoll. Es dauerte nicht lange und die Flut
der unterschiedlichsten Sinneseindrücke ließ Linda zuckend und
stöhnend ihren ersten Höhepunkt erleben. Dieser sollte jedoch
nicht der letzte gewesen sein, denn das Damen-Quartett widmete sich Linda in dieser Nacht so lange und intensiv, bis sie
für einen weiteren Orgasmus zu geschwächt war. Und das hatte
bisher noch keine ihrer Liebhaberinnen geschafft.


Die Perlenkette

Ich stand am Fenster meines Schlafzimmers und blickte hinaus
in die neue Umgebung. Endlich hatte ich die vielen Kartons ausgepackt und mich einigermaßen gemütlich in dem möblierten
Zimmer eingerichtet, das ich ab jetzt bewohnte. Neue Stadt,
neues Glück hieß die Devise – und damit der Umbruch in
meinem Leben auch fühlbar war, trennten mich von nun an
knapp sechshundert Kilometer von meiner Heimatstadt. Ich
drehte mich von der neuen Umgebung draußen weg und ließ
den Blick über meine bekannten Sachen schweifen, die dem
Apartment eine persönliche Note verliehen. Noch standen die
Schminkutensilien ordentlich aufgereiht auf der nostalgischen
Kommode, die ich spontan zu meinem Frisiertisch auserkoren
hatte. Bald würden hier Nagellacke, Lippenstifte und was frau
sonst alles braucht wild durcheinander iegen. Neben dem Spiegel stand eine knallrot lackierte Gipsbüste, die ich irgendwann
einmal selbst modelliert hatte und die mich überall hin begleitete. Manchmal zog ich ihr meine BHs an, manchmal ein Collier
oder eine Kette. Jetzt war sie nackt bis auf eine Perlenkette. Die
Perlenkette....
Mein Blick blieb an ihr hängen und ich verspürte eine heftige
Sehnsucht nach Lena. Was hatten wir nicht alles mit dieser Perlenkette angestellt...
Meine Gedanken schweiften ab. Lena war zwei Wochen vor
meinem Umzug in der Stadt aufgetaucht. Sie war frech, wild
und unglaublich sexy. Wir begegneten uns in den frühen Morgenstunden in einer Bar, ich war ziemlich angeheitert. Aus
zunächst halb spaßiger Experimentierfreude hatte sich eine
kurze, aber heftige Affäre entwickelt. Obwohl ich wusste, dass
diese Beziehung niemals dauerhaft sein konnte, dass sie viel zu
schnell ihren Reiz verloren hatte und ein schmerzliches Ende
vorprogrammiert gewesen war, wünschte ich mir jetzt, als ich
die Perlenkette sah, Lena wäre wieder bei mir. Ich sehnte mich
nach ihrer zarten weichen Haut, ihren sanften Berührungen,
ihren leidenschaftlichen Küssen. Ich nahm die Kette von der
Büste, ließ sie durch meine Hand gleiten und legte sie um
meinen Hals. Genau so war es gewesen, als ich die Kette am
Morgen nach der ersten Nacht mit Lena anzog. Ich war noch
völlig verwirrt davon gewesen, mit einer Frau zu schlafen und
wusste nicht, ob ich mein Schwindelgefühl diesem Erlebnis
oder dem Alkohol zuzuschreiben hatte. Während ich die Kette
schloss, sah ich Lenas Lächeln im Spiegel über meiner Schulter,
sie nahm die Schließe in ihre kleinen Hände und küsste mich
auf den Hals. In Erinnerung an den Schauer, der mir dabei
über den Rücken lief, legte ich mich nun aufs Bett und schloss
die Augen. Lena hatte mir die Kleidungsstücke, die ich gerade
angelegt hatte, schnell wieder ausgezogen und bedeckte meinen
Körper mit vielen kleinen Küssen. Ich konnte nicht widerstehen,
drehte mich um und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund,
presste meinen Körper fest an ihren und streichelte dabei
ihre wunderschönen runden Pobacken. Auch jetzt als ich
zurückdachte ergriff mich eine ungeheure Erregung. Ich ließ
mich aufs Bett fallen, schloss die Augen und legte meine Bluse
ab. Was hatte Lena immer mit meinen Brüsten gemacht? Sie
hatte sie erst sanft mit ihren Händen gestreichelt, meine Nippel
geküsst und daran gesaugt und dann.... hatte sie meine Perlenkette geöffnet, sie an einem Ende gefasst und sie langsam wie
eine Schlange über meinen Körper gezogen. Auch jetzt öffnete
ich die Kettenschließe, ließ die warmen Perlen über meinen Hals
gleiten und zeichnete eine große Acht um meine prallen Brüste.
Ich stellte mir vor, Lena wäre wieder hier und würde mich
liebkosen. Mir wurde heißer und heißer als ich mein Höschen
ein Stück herunterzog und mir vorstellte, Lena zöge die Perlen
über meine Brüste, meinen Bauch und.... Halt. So schnell war sie
nicht. Bevor sie mich geleckt hatte, hatte ich ihre dunklen langen
Haare gespürt, die sich wärmend um meine Brüste legten. Sie
war mit ihren Fingern die Innenseite meiner Oberschenkel entlanggefahren, ohne meine geheime Pforte auch nur zu berühren.
Fast spürte ich wieder, wie Lena sanft auf meine feuchte Krone
gehaucht hatte. Langsam streichelte ich selbst meine SchenkelInnenseiten, wurde immer feuchter und heißer und kam doch
nicht einmal in die Nähe meiner Pussy. Ein anderes Bild drängte
sich in den Vordergrund meiner Gedanken. Lena, die über
mir kniete und das Kettenende in ihrem Bauchnabel festhielt,
während ich das andere im Mund hatte und die Perlen langsam
über ihre Knospe zog. Die Perspektive war atemberaubend.
Direkt vor mir Lenas rosa Vagina, dahinter die scheinbar endlose Reihe weißer Perlen und dahinter schließlich die kleinen
wippenden Brüste. Ich hatte sie geleckt, während ich mich an
ihrem Po festhielt und war von ihrem Stöhnen so erregt worden,
dass ich selbst sofort kam, als bei einer kleinen Bewegung der
Rand eines Seidenkissens an meinen Lustknopf stieß. Jetzt, allein
auf meinem Bett, hatte ich die Decke zwischen meinen Schenkeln liegen, aber sie endete knapp über dem Knie. Ich presste
meine Schenkel zusammen, während ich die Kette nahm und
über mein Gesicht legte. Meine Arme lagen angewinkelt neben
dem Kopf, so dass ich die Kette bequem festhalten konnte,
während ich sie über meine geschlossenen Augen und über
meinen offenen Mund rollte. Die Perlen waren warm und klein,
aber schwer. Ich umspielte sie mit der Zunge und dachte an den
Orgasmus, den Lena mir bereitet hatte, als sie meine Arme über
meinem Kopf festhielt, mich heftig küsste und ihren eingeölten
Oberschenkel langsam zwischen meinen Beinen auf und ab
bewegte. Es el mir jetzt immer schwerer, meine Finger von mir
zu lassen. Mein Atem ging schnell, als ich die Perlenkette an
einem Ende griff und langsam über meinen Körper nach unten
gleiten ließ. Auch hierbei versuchte ich wieder, mir ein Bild von
Lena in Erinnerung zu rufen, wie sie nach scheinbar unerträglich
langem Hinauszögern endlich ihre Hand zwischen meine Beine
legte, einen Finger in meine nasse Paume steckte oder mich
mit ihrer inken kleinen Zunge leckte, bis ich am ganzen Körper
zitterte. Sie hatte mir auch gerne die Perlen vom Nabel bis in
die Pofalte gelegt, um mit ihrer Zunge immer wieder einen
Weg daran vorbei in mich hinein zu nden. Jetzt fehlten mir
ihre Zunge, ihr heißer Atem und ihre geübten Finger. Aber
mir blieb die Perlenkette. Ich zog sie langsam über meinen
Bauch, konzentrierte mich auf jedes einzelne Glied und genoss
die schlängelnden Bewegungen auf meiner Haut. Sobald ich
eine Perle an meiner Klitoris spürte, stöhnte ich laut auf. Immer
wieder ließ ich die Kette gegen meine empndlichste Stelle pendeln. Ich drehte meinen Kopf auf die Seite, streckte meine Beine
nach oben und legte einen Fuß über den anderen, bevor ich
die Kette langsam an meiner Pussy hin- und herzog. Die Perlen
fühlten sich heiß an, klopften der Reihe nach sanft gegen meine
Knospe und glitten ein Stück in mich hinein, wenn ich ein
Ende losließ. Ich dachte an die leidenschaftlichen Küsse zwischen Lena und mir, wenn wir eng aneinandergeschmiegt im
Bett lagen, und presste meine Beine fester aneinander, die
Perlenkette dazwischen gefangen. Es überkam mich mit einer
Heftigkeit, die ich zuvor allein noch nie erlebt hatte. Ich
fühlte glückliche Erschöpfung, gab mich den Zuckungen meiner
nassen, prallen Pussy hin und hielt die Perlenkette fest in der
Hand. So erfüllend diese Solonummer auch gewesen war, so
wusste ich doch gleichzeitig um ihre Einzigartigkeit. Der Reiz
der Perlenkette lag in der noch frischen Erinnerung an Lena.
Diese leidenschaftliche Affäre war unwiderruich vorbei, auch
wenn ich sie nie vergessen würde. Meine Angst, das Neue
werde auf Dauer langweilig, übertrug sich auf die Kette in
meiner Hand. Das war gerade eine kurze Traumreise in die
Vergangenheit. Ab sofort sollte sich mein Blick jedoch in
die Zukunft richten. Ich bekam ein schlechtes Gewissen Lena
gegenüber. Der Abschied war kurz - eigentlich war es gar kein
richtiger Abschied gewesen. Wir hatten zwar gewusst, dass das
Abendessen am Donnerstag unsere denitiv letzte Begegnung
war, es aber nicht ausgesprochen. Meine neue Adresse hatte
ich ihr ebenso wenig mitgeteilt wie meine Telefonnummer. Es
war eigentlich gemein von mir, ihr gegenüber so rücksichtslos
gewesen zu sein. Mir kam eine Idee. Ich stand vom Bett auf und
kramte in der Kommodenschublade nach einem Karton. Dann
nahm ich die Kette, legte sie hinein und schrieb einen kurzen
Brief dazu. „Liebe Lena, die Perlen sollen dich immer an unsere
wundervolle Zeit erinnern. Ich werde dich nie vergessen. Deine
Annemarie.“ Das Paket brachte ich zur Post und schickte somit
meine letzten wehmütigen Erinnerungen weit von mir weg.


Sommer im Büro

Julia hatte keine Lust mehr zu arbeiten. Draußen waren es
33 Grad im Schatten und hier drinnen im Büro herrschten ebenfalls trotz der surrenden Klimaanlage tropische Temperaturen.
Missmutig starrte sie nach draußen. Was könnte sie jetzt so
wunderbar am Badesee liegen und in der Sonne braten. Das
Wasser würde Abkühlung bieten und ein Eis würde sie sich
auch gönnen. Aber nein – die Kalkulation musste heute noch
raus!
Ihre Kollegin Anja, mit der sie ihr Büro teilte, war genauso
lustlos wie Julia. Schon seit geraumer Zeit war sie in ein privates
Telefongespräch mit einer Freundin vertieft. Das gab Julia die
Gelegenheit, Anja einigermaßen unauffällig zu mustern. Sie sah
heute wieder zum anbeißen aus. Sie trug einen gelben Minirock
und ein enges weißes Shirt, unter dem sich ihre Apfelbrüste
abzeichneten. Wieder wurde Julia bewusst, wie sexy sie ihre
Kollegin doch fand. Schon oft hatte sie davon fantasiert, sie zu
verführen. Doch Anja stand im Gegensatz zu Julia nicht auf
Frauen. Sie irtete zwar ganz gerne mit Julia und genoss ihre
Aufmerksamkeiten, aber beiden war klar, dass es nur bei einem
harmlosen kleinen Flirt bleiben würde.
Julia seufzte. Das Schlimme war, dass der Sommer und die
Hitze sie immer so geil werden ließen. Seit ein paar Wochen
war sie Single und regelrecht ausgehungert nach einer Frau.
Zu dumm, dass Anja sich nicht erweichen ließ! Aber warum
sollte sie keinen neuen Versuch starten, fragte sich Julia plötzlich
aufgeregt. Sie hatte eine Idee! Mit beschäftigter Miene kramte
sie in den Papierstapeln auf ihrem Schreibtisch herum, bis ein
Dokument unter den Schreibtisch segelte. Julia ließ sich auf alle
Viere nieder und kroch unter den Tisch, um das Schriftstück
wieder aufzusammeln. Jedenfalls sollte Anja das glauben. Aber
die war ohnehin noch in ihr Telefongespräch vertieft. Unter dem
Tisch betrachtete Julia ehrfürchtig den Anblick, der sich ihr bot.
Anjas wunderschöne, schlanke Beine, die aus dem engen gelben
Minirock geradezu herausossen ließen ihr den Atem stocken.
Ihre schwarzen Riemchensandalen hatte Anja abgestreift und
sie wackelte lustig mit den Zehen, während sie immer noch
telefonierte. Julia kroch noch ein Stück weiter, um das Blatt
Papier aufzuheben. Dabei kam sie so dicht an Anjas Beine heran,
dass sie sich einfach nicht zurückhalten konnte. Die Versuchung
war zu groß. Sachte blies Julia einen sanften Gruß ihres Atems
über Anjas Unterschenkel. Anjas Beine zuckten erschrocken zur
Seite, ihr Gespräch stockte. Doch sie hatte sich schnell wieder
gefangen und streckte ihre schlanken Fesseln in Julias Richtung.
Es war wie eine Einladung. Julia kniete sich hin, voller Demut
vor Anjas weicher Haut, und küsste sanft ihre Knöchel. Langsam
umrundete sie mit ihrer feuchten Zungenspitze beide Knöchel.
Sie sah, dass eine Gänsehaut Anjas Beine hinaufwanderte. Julias
Herz klopfte vor Aufregung wild in ihrer Brust. Sollte sie weiter
machen? Oder lieber aufhören? Sie kauerte unter dem Tisch
und lauschte auf Anjas Stimme. Sie schien sich nicht mehr auf
ihre Gesprächspartnerin konzentrieren zu können. Julia nahm
all ihren Mut zusammen und berührte vorsichtig die Innenseiten
von Anjas Unterschenkeln. Sanft strich sie mit den Fingerspitzen
darüber, immer wieder. Bis sie schließlich ihre Lippen auf Anjas
Beine presste, sie bis hinauf zu den Knien küsste, ganz ohne Eile.
Kuss für Kuss hinauf in die Verheißung, von der Julia sich nicht
sicher war, ob sie darauf wirklich hoffen konnte. Doch Anja
öffnete mit jeder Berührung von Julias Lippen ihre Schenkel
etwas weiter. Julia erregte dieses kleine, zärtliche Spiel sehr
und als sie dann auch noch erkannte, dass Anja unter
ihrem Minirock kein Höschen trug, musste sie gewaltsam ein
erregtes Aufstöhnen unterdrücken. Julia konnte ihre aufwallenden Gefühle nun nicht mehr im Zaum halten, ihre Küsse
auf Anjas Knie wurden immer stürmischer, während Anja ihre
Beine weiter und weiter spreizte und sich für Julia regelrecht
zu öffnen schienen. War das eine Einladung, fragte sich Julia
gerade, als Anja ihr Telefonat beendete. Julia hielt inne und
lauschte gespannt. Würde Anja etwas zu ihr sagen? Sie für
verrückt erklären? Anja raschelte auf dem Schreibtisch herum
und dann hörte Julia ungläubig das leise Klackern der Computertastatur. Doch gleichzeitig schob Anja ihren Unterleib auf
dem Stuhl vor. Julia dämmerte, dass wohl Anja so tun wollte, als
sei da gar nichts, als würde all das gar nicht geschehen. Nun, das
konnte sie haben. Julia wollte nur, dass es irgendwie weiterging!
Behutsam leckte sie nun die Innenseiten von Anjas Oberschenkeln bis zum Saum ihres Minirockes. Da kam ihr Anjas Hand zu
Hilfe, die den Rock nach oben schob und ihre kurz geschorene
Scham präsentierte. Als Julia Anjas wunderbaren Duft wahrnahm, konnte sie endgültig nicht mehr klar denken. Sie warf
alle Skrupel über Bord und küsste ihr blondes Dreieck. Julias
Zunge glitt sanft zwischen die weichen, saftigen Lippen, kostete
entzückt den süßen Honig, der aus ihnen hervorquoll. Julia
presste ihren Mund auf Anjas Scham, ließ ihre Zunge tief in
den feuchten Spalt gleiten, um sie dann voller Wonne über
die harte, geschwollene Lustperle rotieren zu lassen. Julia war
selbst so erregt, dass sie spürte, wie ihr der eigene Saft in den
Slip tropfte. Sie konnte nicht anders. Während sie Anjas Lust
aufsaugte, musste sie sich selbst Erleichterung verschaffen. Im
gleichen Rhythmus, in dem sie Anja liebkoste, rieb Julia ihre
geschwollene Klitoris mit den Fingern. Nur am Rande nahm
sie wahr, wie Anjas Atem immer schneller ging und sich ihre
Schenkel unter Julias geschäftiger Zunge anspannten. Als die
Wellen zu spüren waren, die durch Anjas Körper brandeten und
sie zittern und unterdrückt stöhnen ließen, gab auch sie sich
ihrer Erregung vollkommen hin und hob ab.
Irgendwann hatten die beiden Kolleginnen sich wieder unter
Kontrolle, Julia kroch langsam unter dem Tisch hervor und
setzte sich auf ihren Bürostuhl. Ihr Kopf war hochrot und sie
wagte kaum, Anja anzusehen. Doch die grinste frech zu ihr
herüber und fragte gutgelaunt: „Na, hast du endlich gefunden,
was du gesucht hast?“
Julia nickte verlegen lächelnd und wedelte matt mit dem Papier,
das sie vom Boden aufgehoben hatte.


Nacht im Schnee

Seit fast fünf Jahren lebe ich in einem wundervollen Skigebiet
im österreichischen Vorarlberg. Zwar bin ich gebürtige Hamburgerin, aber trotzdem haben es mir nicht die Wellen, sondern
die Berge angetan. Mit zwanzig hielt ich es im nordischen Flachland nicht mehr aus, packte meine Sachen und zog Richtung
Österreich. Dort kannte ich mich aus, weil ich bereits als Kind
mit meinen Eltern dort im Skiurlaub gewesen bin, und somit
war die Fremde doch nicht ganz so fremd. Nein, ich liebte die
Umgebung, die winterlichen Berge, den blauweißen Schnee, der
von der Sonne so schön angeglitzert wird. Oder die Berge im
Sommer mit den saftig grünen Weiden und den wunderschönen
bunten Wiesenblumen und den Kühen. Einfach zu schön.
 

Ich machte mit meinem ersparten Geld eine Ausbildung zur
Skilehrerin, um somit meinen Lebensunterhalt nanzieren zu
können.
Für die ersten Wochen quartierte ich mich in der kleinen Pension
von Mariellas Eltern ein. Mariella kannte ich schon, seit ich
das erste Mal mit meinen Eltern zum Skifahren nach Österreich
gefahren bin. Ich lernte Mariella in der Skischule kennen, wir
waren ungefähr gleich alt und waren beide gleichermaßen mit
dem Schnee verwachsen. Wir liebten das pulvrige Nass und
alles, was man damit machen konnte. Ich war allerdings immer
ein klein wenig neidisch auf Mariella, weil sie immer in den
Bergen sein konnte, und nicht schon nach ein bis zwei Wochen
wieder mehr als tausend Kilometer weit weg nach Hause fahren
musste.
 

Mariella und ich waren wie Schwestern im Geiste und eigentlich
stand schon relativ schnell fest, dass ich irgendwann den Rest
meines Lebens bei ihr im bergischen Vorarlberg verbringen
würde.
 

Mittlerweile hatte Mariella eine eigene kleine Kinderskischule,
und wie das Schicksal es wollte, brauchte sie aufgrund der
hohen Nachfrage nach Skikursen noch eine Skilehrerin. Nachdem ich meine Ausbildung abgeschlossen hatte, konnte ich
anfangen. Es klappte alles wie im Traum, es war einfach perfekt.
Mariellas Eltern machten mir das Angebot, für einen wirklich
guten Preis in der Pension wohnen zu bleiben. Ich musste mich
nur ab und zu ein wenig an den Hausarbeiten beteiligen und
hatte eine wundervolle Unterkunft mit Familienanschluss.
 

Das einzige, was zum perfekten Glück noch fehlte, war eigentlich nur noch ein passender Mann. Und einen Mann auf Urlaub
wollte ich keinesfalls, denn ich suchte etwas Dauerhaftes. Da
ich aber in der Kinderskischule arbeitete, lerne ich sowieso nicht
allzu viele Männer kennen. Außer denen natürlich, die ihre
Kinder morgens brachten und abends wieder abholten. Und die
waren ja irgendwie tabu, auch wenn da der ein oder andere
knackige Kerl dabei war. Trotzdem blieb es immer beim MiniFlirt, beim üchtigen Augenzwinkern und Anlachen, nie wurde
mehr daraus.
 

Jetzt war ich seit fünf Jahren hier und der Traumprinz ließ
noch immer auf sich warten. Aber da alles andere so perfekt
lief, machte mich das nicht verrückt. Auch Mariella hatte keinen
Freund, eigentlich auch schon seit einigen Jahren nicht. Zumindest hatte ich sie noch nie mit einem Mann zusammen gesehen
oder sie von einem neuen Schwarm erzählen hören. Also zogen
wir zwei Mädels eben von Zeit zu Zeit alleine um die Häuser
und hatten auch ohne Männer einen Riesenspaß.
 

An meinem 25. Geburtstag schwatzte ich Mariellas Gasteltern
die pensionseigene Kellerbar ab, um dort mit meinen Freunden
und Skilehrer-Kollegen mein erstes Vierteljahrhundert zu feiern.
Wir hatten gleich von Beginn an einen wundervollen Abend,
und dank unserer Jobs, bei denen Ski-Gäste die Hauptrolle spielten, hatten wir irrsinnig viele Anekdoten zu erzählen. Man kann
über Skilehrer sagen was man will, sie sind einfach gut drauf.
Alkohol oss in Strömen, wir tanzten alle ausgelassen auf die
Musik.
Es war ein schönes Leben und eine tolle Party.
Der Abend verging wie im Flug. Mariella und ich tanzten
gemeinsam auf irgendein Lied aus dem Film „Dirty Dancing“.
Wir hatten uns Tischdecken umgehängt, um tolle Tanzkleider
zu imitieren und versuchten nun die Tanzschritte und –guren
aus dem Film nachzuhopsen, sehr zur Belustigung der anderen.
So verkreuzten wir unsere Füße und sprangen in die Luft, um
uns elegant zu drehen und die Tischdecken in der Luft zu drapieren. Aber leider verlor ich das Gleichgewicht, stolperte, el
geradewegs und absolut ungraziös auf Mariella, versuchte aber,
mich noch ein wenig abzufangen. Ich klammerte mich an Mariella und riss sie mit zu Boden. Im Augenblick des Aufpralls
hatten wir uns eng umschlungen, die Tischdecken atterten elegant auf uns herab und bedeckten uns. Als sich unsere Blicke
trafen, da durchschoss uns beide gleichzeitig ein Funken, eine
elektrische Entladung der dritten Art.
Ich schaute mich verwundert um, aber unsere Blicke hatte niemand bemerkt, alle lachten nur über uns, weil wir uns so grazil
blamiert hatten.
 

Es wurde Morgen und die Kellerbar leerte sich langsam. Mariella und ich waren die letzten und räumten noch das Chaos
auf. Immer wieder trafen sich unsere elektrisierten Blicke, wir
lachten uns an, aber ich wusste noch nicht genau, was da eigentlich gerade zwischen uns lief; doch ich fühlte mich gut. So
gegen sechs Uhr gingen wir nach verrichteter Aufräumarbeit
nach oben Richtung Wohnung. Noch bevor ich mich verabschieden und in mein Schlafzimmer gehen konnte, nahm Mariella
meine Hand, hauchte mir zärtlich einen Kuss auf den Mund und
führte mich wortlos in ihr Zimmer. Dieser Kuss war wirklich
nur ein Hauch, aber er durchfuhr jede einzelne Faser meines
Körpers. Und da war es wieder, dasselbe elektrisierende Gefühl.
Das hatte ich schon lange nicht mehr erlebt, und vor allem noch
nie bei einer Frau.
Mariella schloss die Tür mit einer ihrer zarten aber sportlichen
Hände, die andere Hand hielt noch immer meine fest. Sie
stieß mich zärtlich auf ihr Bett und beugte sich über mich;
dann küsste sie mich leidenschaftlich, ihre Zunge steckte tief
in meinem Mund. Ich knöpfte langsam und bedächtig die
Knopeiste meiner Bluse auf und ließ sie zaghaft neben mich
aufs Bett gleiten. Mariella griff nach der Bluse und warf sie
lasziv über ihre Schulter auf den Boden und lachte mich
süfsant an. Sie setzte sich auf mich und zog langsam ihren
Pullover aus. Langsam ließ sie ihn über ihren sportlichen Körper
gleiten, ganz langsam. Das machte mich so sehr an, dass sich
mein Verstand völlig verabschiedete, ich wusste nicht, was mich
erwartete, ich hatte noch nie Sex mit einer Frau gehabt und
geplant war das hier wahrlich auch nicht, aber scheinbar war
Mariella nicht so unerfahren wie ich, und so überließ ich ihr
gerne die Führung.
Sie zog ihren BH aus und saß noch immer auf mir, mit den
festesten und wohlgeformtesten apfelförmigen Brüsten, die ich
je gesehen hatte. Sie waren einfach wunderschön. Mariella war
überhaupt wunderschön, einfach perfekt, wohl proportioniert,
nicht zu dünn. Perfekt, so wie alles in diesem Moment.
Während ich sie so sehnsüchtig anschaute und ihren Körper
bewunderte, stand sie plötzlich auf und verschwand kurz. Ich
war leicht irritiert, aber sie kam ein paar Sekunden später zurück
und hatte eine Flasche Schokoladensoße in der Hand sowie ein
freches Grinsen im Gesicht. Sie öffnete die Soße geschickt mit
einer Hand und mit der anderen schaffte sie es, fast unbemerkt
meine Hose aufzuknöpfen und sie über meine frisch rasierten,
butterweichen Beine zu streifen. Ich trug nicht einmal einen
Slip, ich lag einfach so im Evakostüm auf dem Bett. Mariella
war sichtlich angetörnt von dem Anblick meiner weißen Haut.
Ich nahm die Flasche mit der Schokosoße und ließ die feuchte,
klebrige, dicke Soße zwischen meinen Brüsten über den Bauch,
in den Bauchnabel und bis hin zu meiner Lustmuschel entlang
ießen. Mariella begann mich abzulecken, sie leckte so lange an
meinen Brüsten, bis die Nippel hart waren, sie biss mich, bis
ich nicht mehr nur stöhnte, sondern vor Lust schrie. Aber sie
hielt mir ihren Zeigenger vor den Mund und signalisierte mir,
ich solle mich zurückhalten, wir wollten ja niemanden auf uns
aufmerksam machen, immerhin war schon fast Frühstückszeit.
Sie stopfte mir förmlich das Maul indem sie mich innig und
tief küsste; wir leckten uns gegenseitig das Gesicht, erotisch,
lüstern und gierig. Mariellas Zunge tastete sich weiter in Richtung meiner schokoladengetränkten, feuchten Muschi. Ich hatte
nie eine schnellere Zunge an meiner Klitoris gespürt, so kräftig
und wild; ich wollte, dass dieses Gefühl nie wieder aufhörte,
dieses durchdringende, kribbelnde, wärmende Gefühl, so geil
gemacht zu werden, dass ich fast platzen wollte vor Lust und
Verlangen nach mehr. Mehr von dieser Frau. Mehr von dieser
durchdringenden, intimen Hemmungslosigkeit. Während Mariella weiter an mir schleckte, strich ich mit meinen Händen durch
ihr kräftiges langes braunes Haar, benutzte es wie Zügel, riss
ihr Gesicht an meines und knutschte sie nach allen Regeln der
Verführungskunst. Ich hatte förmlich Blut geleckt und wollte,
dass dieses Erlebnis nie aufhörte.
Wir veränderten ständig unsere Position, wälzten uns lustvoll
in Mariellas Bett, blieben dann aber in der 69er und leckten uns
gegenseitig und stöhnten dabei wie verrückt. Mariella war ebenfalls frisch rasiert und sie hatte eine wunderschöne Lusthöhle
und es war so geil sie zu lecken, bis es Mariella am ganzen
Körper genauso kribbelte und durchfuhr wie mich. Wir kamen
beide gleichzeitig, es war ein Feuerwerk der Gefühle, wir zuckten vor Adrenalin, spürten Lust in jeder Faser unserer Körper.
Wir schrieen und jauchzten, und es war egal, wer uns hören
konnte, wir mussten diesem Gefühl einfach seinen Weg nach
draußen bahnen.
Völlig beglückt von dem Hormonbad und der totalen
Reizüberutung sanken wir zurück in die Kissen und Decken
und leckten uns die Reste der Schokosoße von den erhitzten
Körpern. War das eine Explosion!
Wir blieben Arm in Arm liegen und schliefen ohne weitere
Worte zu wechseln gemeinsam ein. Ich hätte nie vermutet, dass
ich einmal Sex mit einer Frau haben würde, hätte nie vermutet,
dass mich das so wahnsinnig anmachen könnte und dass ich zu
solch intensiven orgasmischen Gefühlen überhaupt in der Lage
war. Aber es war eine höchst erotische und geile Erfahrung. Die
Berge sind mein persönliches Paradies, soviel steht fest.


Bus ins Glück

Es hörte einfach nicht auf zu regnen, es goss aus Kübeln, seit
Wochen, nein Monaten! Es war Anfang August, unser Semester
würde bald beginnen und wir hatten uns den Sommer schlicht
und ergreifend ganz anders vorgestellt.
Mit wir meine ich meine Freundinnen Anna, Mareike, Luise und
meine Wenigkeit. Wir kannten uns schon aus Kindergartenzeiten. Waren durch dick und dünn marschiert, durch die schweren
Pubertätsjahre, hatten gemeinsam unseren ersten Liebeskummer
durchlitten, uns von allen Jungs dieser Welt abgeschworen,
hatten alle mehr oder weniger schlecht das Abi bestanden, na
ja nicht ganz - bis auf Mareike, sie hatte mit schamloser Leichtigkeit ihren Numerus Klausus für ihr heiß ersehntes MedizinStudium mit Bravour erreicht, und nun saßen wir da in unserem
Kleinstadt-Muff irgendwo zwischen Taunus und Odenwald und
sahen unsere so heiß ersehnte Auszeit zwischen endlosen Lernjahren im Gymnasium und dem neuen Lebensabschnitt draußen
in der großen weiten Welt regelrecht davonschwimmen.
 

Wir wussten, es würde unser letzter gemeinsamer Sommer sein.
Anna würde für ein Jahr nach Australien verreisen. Sie hatte
seit Ewigkeiten diesen Traum und zu allem Glück auch noch
eine Großtante in der Nähe des Great Barrier Reafs, und für
Anna würde es keine Schwierigkeit sein, auch dort irgendwo
einen Job zu nden, um sich für ein Jahr über Wasser halten
zu können. Sie war eine Lebenskünstlerin und hatte auch noch
keinen Schimmer, mit was sie in Lichtjahren entfernt einmal
ihre Brötchen verdienen sollte. Luise war da ganz anderer
Natur. Sie wanderte auf den Pfaden ihres Vaters und wollte
unbedingt Landschaftsarchitektin werden. So weit ich wusste
hieß das, irgendwelche Golfplätze anzulegen und mit Bäumchen
zu bepanzen. Zumindest war ihre Zukunft gesichert, denn
ihr Vater führte ein gut gehendes Architekturbüro und die
Golfplätze schienen ja auch wie Pilze aus dem Boden zu
sprießen.
Und was meine Wenigkeit anging, so sah es insgesamt doch
etwas trüber aus. Wie Anna hatte ich wenig Schimmer, was
aus mir werden sollte, hatte das Abi mit ach und krach bestanden und mich in Regensburg als BWL-Studentin einschreiben
lassen. Außerdem gab es keine Großtante in Australien und im
Gegensatz zu Mareikes innigstem Wunsch, einmal Kinderärztin
zu werden, sah ich mich schon in irgendeinem mittelständischen
Betrieb mit einem Miesepeter als Chef im Büro versauern.
 

Der Blick aus dem Fenster gab mir den Rest. Keine Chance
mit den Mädels noch an irgendwelchen Baggerseen bei lustigen
Grillabenden mit duften Typen abzurocken, und die Zukunft
sah auch nicht berauschender aus. Aber unsere Weltenbummlerin Anna holte uns aus unserer kollektiven Tristesse heraus.
Keine Ahnung wo sie den alten verrosteten Bus her hatte. Eines
Tages stand sie vor unserem Haus, hupte wie verrückt, die anderen Mädels saßen schon drin und winkten mir ungeduldig zu.
„Hey! Wir fahren nach Südfrankreich, kommst Du mit? Deine
Eltern sind doch eh gerade auf Mallorca, pack Deinen Rucksack
und steig ein. Na mach schon Jenny, beeil Dich, bevor wir hier
im Schlamm absaufen!“
 

Das war Anna wie sie leibt und lebte. Spontan, positiv, neugierig
und vor allen Dingen eines: überdreht und euphorisch!
 

Es regnete bis Genua. Die Fahrt war alles andere als Urlaub und
Erholung. Wir saßen wie auf einer alten Apfelkiste und wurden
hin- und hergeschleudert, außerdem brauchten wir beinahe 24
Stunden, bis wir endlich an der Côte d´azur ankamen. Doch wie
ein Vorhang riss der Himmel tatsächlich kurz vor San Remo auf.
Hier wollten wir auch campen. Wir hatten ein kleines Iglu-Zelt
dabei und Anna hatte sich in den Kopf gesetzt, dass wir direkt
am Meer schlafen würden, mit aller dazu gehörenden Romantik.
 

Die erste Nacht war nicht sehr idyllisch. Es war eng und noch
recht frisch. Das Norditalien-Tief zog seine Krallen bis hin zum
Mittelmeer. Zumindest lagen wir im Trockenen, ich erinnere
mich noch genau, wie Mareike den Anfang machte und sich an
Anna kuschelte, wie zwei kleine Kätzchen krochen die Beiden
zusammen und schliefen selig ein, während Luise und ich
umher robbten und eine passable Schlafstellung suchten, die es
aber in diesem Mini-Zelt einfach nicht gab.
 

Am nächsten Tag wurden wir alle belohnt. Die Sonne strahlte
uns an und unser Ausug in unserem Bus nach Monaco wurde
ein voller Erfolg. Zumindest was das Wetter anging. Denn die
Stadt war für unseren Geldbeutel leider viel zu teuer. Ich sah
zwar tolle Männer in schicken Cabriolets vorbeirauschen, doch
sie schienen mich nicht zu sehen. Es war einfach ein Sommer
zum abgewöhnen dachte ich mir, hatte sich denn die ganze Welt
gegen mich verschworen?
 

„Mädels! Was haltet Ihr davon, wenn wir uns ein paar Flaschen
Rotwein und Baguette besorgen und uns heute Abend mal so
richtig am Strand gehen lassen. Ich meine – irgendwie müssen
wir unseren nahenden Abschied doch betrinken. Wenn es hier
nicht richtig warm wird, es keine Jungs zum Mitfeiern gibt, dann
machen wir das eben unter uns aus!“
 

Alleine Annas Blick, als sie dies mit ihrem berühmten
Augenaufschlag sagte, hätte mich schon zum Nachdenken
bringen müssen. Aber nachdem wir wie ein Hühnerhaufen
herumhüpften und uns unseren Abend freudestrahlend in allen
Farben ausmalten, wir gegen den Rest der Welt, war es eine
beschlossene Sache: wir würden einen richtigen Mädels-Abend
veranstalten. Und wie!
 

Es war kalt am Strand. Nach der zweiten Flasche Beaujolais entschieden wir uns für den Bus. Außerdem gab es dort auch gute
Musik. Zu besten Chill-Out-Sounds erinnerten wir uns dann
an alte Schulgeschichten und blöde Typen, die uns verließen,
und Mareike begann, sich erneut an Anna zu kuscheln. Luise
rockte vor sich hin, bewegte mit geschlossenen Augen ihren
Oberkörper und ich fand, dass sie wunderschön aussah. Was für
eine tolle Mädchen-Clique. Niemals würde ich dieses Kleeblatt
vergessen. Niemals.
 

Irgendwann mitten in der Nacht, der Wind pff um den Bus
und durch die beschlagenen Fensterscheiben, beschlossen wir,
die Schlafsäcke aus unserem Zelt zu holen und im Bus zu schlafen. Im Gegensatz zur Nacht davor legten wir nun einen großen
Schlafsack auf den Boden des Busses hinter dem Fahrersitz
und legten die restlichen drei Schlafsäcke schön verteilt über
unsere Körper. Wir hatten außer unseren engen T-Shirts immer
noch unsere Jeans an. Natürlich war es Anna, die sich als erste
auszog. Sie hatte herrliche kleine feste Brüste, von ihren endlos
langen Beinen ganz zu schweigen. Mareike schien das Gleiche
zu denken, zog sich schnell bis auf ihren Slip aus und kuschelte
sich wieder an Anna heran.
 

„Was die können, können wir schon lange. Komm Jenny, wir
legen uns dazu – vielleicht wird es uns dann wärmer....“
Gesagt, getan, die Musik hatte längst aufgehört zu spielen, als
ich eine Hand auf meinem Po spürte; wir lagen alle vier wie
Ölsardinen aneinander und begannen unter den Schlafsäcken
herumzukichern. „Ich hab eine Idee.“ sagte Anna, „jede schließt
die Augen, wir ziehen uns alle nackt aus und setzen uns woanders hin und dann müssen wir uns gegenseitig befühlen und
erraten, wer es ist.“ Was für eine irre Idee; wir zogen uns splitternackt aus und krochen auf den Schlafsäcken im Bus herum,
ob mit offenen oder geschlossenen Augen war völlig egal. Das
Spiel war gut. Weil es neu für uns war, das allein zählte.
 

„Auf los geht`s los. Wer zuerst jemanden errät, darf sich eine
von uns aussuchen und küssen.“ Niemand wagte zu widersprechen. Die ganze Atmosphäre war einfach zu spannend und zu
prickelnd. Doch niemand erriet irgendwen. Es war plötzlich sehr
still im Bus. Das Rascheln der Schlafsäcke war zu hören und ich
hörte ein leises Schnurren wie von einer Katze. Und wieder eine
Hand auf meinem Po. Dann streichelte mich eine andere Hand
vorne zwischen meinen Beinen, es war Mareike; ich bewegte
mich nicht, strich ihr durchs Haar und versuchte, die Hand auf
meinem Po zu erraten. Im Augenwinkel sah ich, wie Anna sich
über Luise beugte und sie küsste. Plötzlich lagen die beiden
ganz eng umschlungen aufeinander und knutschten sehr heftig.
Das erregte mich. Ich schaute zu Mareike, streichelte ihre großen
Brüste, kam ihr ganz langsam näher, mit meinem Gesicht an ihre
Wange. Der erste Kuss war sehr zärtlich, der zweite noch viel
schöner und wir begannen, uns am ganzen Körper zu berühren.
Besonders zärtlich waren die Berührungen zwischen den Oberschenkeln. Sie hatten fast etwas Unschuldiges an sich.
 

Inzwischen hatte sich Anna eine Etage tiefer bewegt. Ich sah es
nur schemenhaft, doch Luise hatte eindeutig ihre Beine gespreizt
und Anna begann, sie unten an ihrer Liebesöffnung zu lecken.
Während Anna alle Töne der Lust und des Gefallens von sich
gab, waren wir drei immer noch mucksmäuschenstill, so als hielten wir die Luft an. Plötzlich begann Luise zu stöhnen. Zuerst
ganz leise, dann beinahe ruckhaft und zügellos, denn Anna
schien ihre Zunge zu beherrschen. Während Mareike und ich
uns weiterhin streichelten, beobachteten wir nun neugierig, was
da bei den beiden abging. Nie zuvor hatte ich so etwas erlebt,
geschweige denn gesehen. Es musste ein irres Gefühl sein, mit
der Zunge so erregt zu werden. Dann wand sich Luise wie eine
Schlange auf ihrem Schlafsack. Ihre langen Beine legten sich um
Annas Schultern, die sich immer tiefer gegen Luises Lusttempel
drückten. Als Luise endlich in einem einzigen hohen Lustschrei
ihren Orgasmus erlebte, drückte sich Mareike fester an mich
heran, so als suche sie Schutz, denn auch sie wollte jetzt mehr
Nähe spüren. Wir begannen, uns heftiger zu küssen. Luise lag
völlig erledigt auf ihrem Schlafsack, während Anna sich ziemlich selbstbewusst gegen die Bus-Innenwand drückte, sich dabei
leicht aufsetzte und begann, mit drei Fingern zu wichsen. Ich
beobachtete sie dabei und wurde mutiger.
 

Mareike saß ebenfalls mit geöffneten Beinen neben mir und
ich berührte sie mit meinem linken Zeige- und Mittelnger an
ihrer kleinen festen Erbse zwischen ihren großen Schamlippen.
Sie war nass, so schön nass, und sie roch verführerisch. Anna
beobachtete uns, berührte ihre eigenen Brüste und zog an ihren
Brustwarzen. Es erregte sie, wie ich Mareike an ihren Schamlippen berührte; währenddessen griff ich ihr immer fester an
die Brüste. Auch ich wurde jetzt richtig geil. Allerdings geil
nach einem großen harten Prügel. Anna schien Gedanken lesen
zu können, robbte zu uns rüber und während ich weiter an
Mareikes Klitoris rieb, schob sie mir ganze vier Finger in meine
Scheide und fuhr damit auf und ab. Ich stöhnte kurz auf und
ließ mich nach hinten fallen.
 

Doch auch Mareike wurde nicht enttäuscht. Luise hatte sich
von ihrem Mega-Orgasmus erholt und schien nun das üben
zu wollen, was sie selbst so erregt hatte. Sie begann Mareike
zu lecken, während Anna mich hart mit ihren Fingern nahm.
Gleichzeitig küsste sie mich, doch viel forscher und direkter als
Mareike zuvor. Sie griff mir auch hart an die Brüste und zog
fest an meinen Brustnippeln. Ich war so überrascht durch diese
beinah burschikose Art, dass ich mich sehr schnell gehen ließ
und auch sogleich laut wurde. Mit Mareike im Takt stöhnten wir
unserem Orgasmus entgegen. Ich kam schneller als sie, kürzer
jedoch, während Mareike am ganzen Körper bebte, sehr ach
atmete, bis auch sie endlich erlöst wurde. Sie schrie ebenfalls
spitz auf, ihr Schrei war aber wesentlich lauter als der von Luise
und mir.
 

Am Ende lagen wir alle völlig erschöpft und befriedigt im Bus,
während Anna sich genüsslich zwischen Luise und mich legte
und begann, sich nochmals selbst zu befriedigen. Was für ein
unersättliches Luder! Wir streichelten sie alle sanft bis zu ihrem
Orgasmus, küssten sie und kniffen ihr in die Nippel, so wie sie
es laut fordernd wünschte.
 

Als die Sonne am nächsten Morgen frech in unseren Bus schien,
lagen wir alle vier noch im Tiefschlaf. Ich erinnere mich noch
genau daran, dass es der erste richtig heiße Sommertag wurde,
wir badeten ausgiebig im Mittelmeer, küssten uns dankbar wie
unschuldige Kinder im Wasser und wir alle wussten, dass uns
kein Mensch auf der ganzen Welt jemals mehr dieses Erlebnis
nehmen würde.
 

Die Erinnerung hatte sich tief eingebrannt, und obwohl wir vier
kurz darauf in alle Himmelsrichtungen verschwanden, erhielten
wir über jegliche Distanz und Jahre hinweg unsere Frauenfreundschaft. Und unser Sommergeheimnis.


Nachtwache

Ich blickte in die warme Sonne. Endlich Ferien. Voller Vorfreude
sehnte ich diese nächste Woche herbei. Meine Eltern waren mit
denen meiner Freundin verreist, und damit weder Maren noch
ich ganz alleine waren, erlaubten uns unsere Eltern, die ganze
Woche zusammen in Marens Haus zu wohnen. Sie ließen uns
nicht wirklich gerne alleine, weil wir mit unseren 17 Jahre echt
gerne Party machten. Wir sahen älter aus und hatten deshalb nie
Probleme, in die Disco zu kommen.
Wir freuten uns beide riesig auf diese Woche ohne Fragen, Tadel
und Diskussionen.
 

Das Taxi hupte schon, als meine Mutter hektisch nach ihren drei
Taschen griff und mich fest umarmte. „Benehmt euch, Schatz
und übertreibt es nicht mit dem Feiern!“ Dann waren sie auch
schon draußen. Papa gab mir noch einen Kuss, bevor er zu
meiner Mutter in das Taxi stieg.
Ich winkte, als es um die Ecke bog, dann atmete ich tief durch
und konnte einen kleinen Freudenschrei nicht unterdrücken.
Frei! Eine Woche einfach frei, dachte ich und rannte ins Haus.
Meine Tasche war schon gepackt, ich nahm sie und lief zum
Bus.
Maren öffnete mir die Tür und wir elen uns lachend um den
Hals.
Den Rest des Tages verbrachten wir kichernd und völlig
überdreht, quatschten über alles mögliche und gegen Abend
machten wir uns gemeinsam im Bad fertig für die bevorstehende
Nacht.
Dann zogen wir los. Partytime!
 

Es war schon halb fünf als wir nach Hause kamen. Kichernd und
noch völlig aufgeputscht schloss Maren die Tür auf. Doch was
war das? Im Wohnzimmer war Licht!! Wir sahen uns fragend an
und liefen ins Haus. Miriam, die Freundin von Marens Mutter,
saß auf der Couch und sah uns an. Sie sagte, dass Marens Eltern
sie gebeten hätten, an diesem ersten Abend mal kurz nach dem
Rechten zu sehen.
Unser Lachen verstummte in Erwartung einer mächtigen Moralpredigt, denn halb fünf war nicht so ganz die richtige Zeit für
zwei 17jährige Mädchen.
„Hattet ihr Spaß?“ fragte Miriam freundlich und lächelte uns an.
Maren und ich sahen uns an. „Jaaa!“ sagten wir wie aus einem
Mund erleichtert und ließen uns auf die Couch fallen.
Wir plapperten und plapperten, Miriam hörte uns zu, stellte uns
Fragen und lachte mit uns.
Maren wurde müde. „Gute Nacht, ich bin todmüde, ich gehe ins
Bett. Bleib du doch noch.“
Ich sah Miriam an und sie nickte. „Wir können noch etwas
fernsehen wenn du magst, Du bist noch ziemlich aufgedreht,
nicht wahr?“
Sie hatte recht, ich war noch total aufgewühlt, an schlafen war
jetzt gar nicht zu denken. Deshalb nahm ich das Angebot, mit ihr
aufzubleiben, gerne an.
Wir machten es uns auf dem Sofa bequem und unterhielten uns.
Miriam war total nett. Ich hatte sie bisher noch nie gesehen,
ihr Name el des öfteren, wenn Maren von den Wochenenden
berichtete, aber kennen gelernt hatte ich sie bisher nicht. Ich
wusste, sie war im Alter von Marens Mutter und schätzte sie
somit auf 42, aber sie hatte überhaupt nichts von dieser leichten
Spießigkeit unserer Eltern. Sie fragte mich nach vielen Sachen,
was mich beruich so interessieren würde und wie es mit den
Jungs aussähe, aber sie erzählte auch viel von sich. Ich erfuhr,
dass sie verheiratet war und einen Sohn in unserem Alter hatte.
Er sei gerade für zwei Jahre in den USA.
Während wir so redeten, begann im Fernsehen das
Spätprogramm. Und als ich in einer Redepause auf den Fernseher sah, begann gerade einer von diesen schummerigen
Freitag-Nacht-Erotiklmen.
„Wollen wir den noch sehen und dann schlafen gehen?“ fragte
Miriam. Ja, dazu hatte ich jetzt noch Lust. Es war mir zwar ein
bisschen unangenehm, solch einen Film mit Miriam zu sehen,
aber da sie so locker war, dachte ich mir, warum denn nicht?!
Wir holten zwei Decken und drückten uns in die Kissen, jede auf
einer Seite des Sofas. Miriam hatte sich einen Sekt aufgemacht
und bot mir auch ein Glas an. Das passte jetzt gut. Was für ein
perfekter Abend.
In dem Film ging es gerade zur Sache. Ein Mann und eine Frau
trieben es wild auf ihrem Balkon, die Frau stöhnte laut und
mir schoss die Frage durch den Kopf, wen sie damit jetzt wohl
alles geweckt hatte. Plötzlich erschien eine zweite Frau. Sie trat
zu dem wild vögelnden Paar, kniete sich nieder und begann,
die Frau zu streicheln. Als der Mann das merkte, zog er sich
ein Stück zurück. Man sah ihm an, dass er sich von diesem
Schauspiel nichts entgehen lassen wollte. Die beiden Frauen
legten heftig los. Sie küssten sich heiß und pressten ihre Brüste
aneinander. Dabei fasste die eine der anderen fest zwischen die
Beine. Der Mann begann sich einen zu wichsen auf das was er
da vor sich sah, und als sich eine der beiden Frauen bückte und
ihre Zunge in die Höhle der anderen steckte, spritzte er ab.
Sie leckte sie so wild und das Stöhnen der Frau hörte sich so echt
an; ich merkte wie ich feucht wurde.
Ohne es zu merken rutschte ich auf der Couch wohl leicht hin
und her, denn Miriam sah mich an. „Ist alles o.k.?“ Ich konnte
nur nicken und hoffte insgeheim, dass sie meine Erregung nicht
sah. Wie naiv! Dachte ich wirklich, ich könnte einer reifen und
erfahrenen Frau etwas vormachen?
„Du bist erregt!“, ihre Direktheit überraschte mich, und diese
Frage, die genau ins Schwarze traf, machte mich noch heißer. Aber
wieder konnte ich nur nicken, ich traute mich nicht einmal, sie
anzusehen. Ich merkte aber, dass sie mich sehr genau betrachtete.
Und dann spürte ich ihre Hand an meinem Fuß unter der Decke.
Ich hielt den Atem an; dann sah ich zu ihr. Während sie ihre
Hand an meinem Bein höher schob, ließ sie den Blick nicht ein
einziges Mal von mir ab. Ich wusste, sie wartete auf ein Zeichen
von mir, erwartete, dass ihr sagte, sie solle stoppen. Aber ich
wollte nicht, dass sie aufhört. Ich weiß nicht, was es war, aber
ich war total heiß und ich konnte das, was jetzt noch kommen
sollte, kaum erwarten. Ich spürte nur, dass ich zu allem bereit
war. Ich bin mir sicher, dass Miriam genau diese Gedanken in
meinem Gesicht lesen konnte, denn ihre Hand wanderte weiter
mein Bein hinauf bis zu meinem Slip.
Mir wurde heiß.
Mit beiden Händen zog sie mir den String unter der Decke aus,
dann stand sie auf, kam zu mir und setzte sich neben mich. Als
sie mein Gesicht in beide Hände nahm, spürte ich auch schon
ihre warmen, feuchten Lippen auf meinen.
Ich öffnete meinen Mund und suchte mit meiner Zungenspitze
nach ihrer. Wir küssten uns so zärtlich - es fühlte sich so gut an.
Wieder sah sie mich an, als wollte sie sehen, ob ich bereit war
für einen nächsten Schritt. Oh ja, das war ich! Sie legte die Decke
beiseite. Nur in meinem T- Shirt lag ich vor ihr. Sanft legte sie
ihre Hand auf meinen Bauch und strich das Shirt hoch über
meine Brüste. Ihre Berührung erregte mich unglaublich; meine
dunklen Brustwarzen wurden hart und ragten spitz auf. Mit
ihren Fingerspitzen strich sie darüber, dann beugte sie sich
zu mir herunter und ng an, meinen Oberkörper zärtlich zu
küssen. Ihre Lippen wanderten über meinen Hals, über meine
harten Knospen, mit ihrer Zunge leckte sie weich darüber,
während ihre Hände über meine Taille strichen. Ich bekam eine
Gänsehaut und stöhnte leicht auf. Ich genoss es so sehr!
Und dann wanderte sie mit ihrer Zunge tiefer, wieder über
meinen Bauch, meine Leiste, bis zu meinem Dreieck.
Miriam kniete über mir als sie mich ansah. Ich muss sie sehr
durchgeckt angesehen haben, denn sie lächelte mich an, leckte
über ihre Lippen und senkte den Kopf in Richtung meiner
Lusthöhle.
Oh Gott, ja, dachte ich. Ich hatte mein erstes Mal zwar schon
hinter mir, aber geleckt hatte mich bisher noch niemand, und
erst recht keine Frau!
Mit ihren Händen schob sie meine Beine auseinander, so dass
meine wirklich nasse Muschi offen vor ihr lag. Ich hörte, dass
Miriam tief atmete, bevor sie begann, meine Schamlippen zu
küssen; ein Schauer jagte durch meinen Körper.
Ich spürte, wie sie mit ihrer Zunge meinen Saft aufnahm und
ihn schluckte. Sie leckte von oben bis unten immer wieder über
meine Spalte, als sie mit ihrer Zunge tief in mich eindrang. Ein
lauter Schrei presste sich aus meiner Kehle. Miriam hob kurz
ihren Kopf und sah mich an. „Schsch!“, sagte sie und lächelte
dabei wissend.
Und im nächsten Moment spürte ich ihre Zunge an meiner
Knospe.
Jaaaa, oh jaaaa! Ich merkte, wie meine Kirsche mehr und mehr
anschwoll.
Miriam umfuhr sie mal schneller mal langsamer, ganz weich,
leckte zwischendurch über meine Spalte, um mich dann
auszuschlürfen. …
Sie berührte nur kurz meinen Knopf und ich fühlte, wie sich
alles in mir zusammenzog.
Was war das?? Aus meinen Beinen, meinen Armen schien das
ganze Blut in meinen Unterleib zu strömen und sich in meiner
Fotze zu versammeln.
Und plötzlich, mit einem mächtigen Ruck, zog sich alles in mir
zusammen und ich explodierte das erste Mal in meinem Leben.
Meine Muschi zuckte und zuckte und ich spürte, dass Miriam
ihre Zunge in mir ließ, um meinen ersten Orgasmus mit mir zu
teilen.
Erst als das Zucken in mir nachließ zog Miriam ihre Zunge aus
mir heraus.
 

Erschöpft und überwältigt lag ich da und schaute sie an.
Natürlich lächelte sie!
Nach einer kurzen Weile stand sie auf. Sie sagte: „Ich glaube, ich
mache uns mal einen Kaffee!“ und verschwand in der Küche.
Ich sah auf die Uhr. Es war halb acht! Die Rollos waren unten,
sonst hätten wir gemerkt, dass es draußen schon hell war.
Miriam fragte, ob wir noch gemeinsam Brötchen holen wollten.
 

Als der Frühstückstisch gedeckt war, stand Maren in der Tür.
„Ihr seid schon auf? Gut geschlafen?“ Dann plapperte sie, wie
es ihre Art war, auch schon gleich wieder darauf los. Diesmal
war ich erleichtert darüber, dass sie nicht wirklich eine Antwort
erwartete, denn ich merkte, wie ich ziemlich rot wurde. Miriam
schmunzelte. Wir frühstückten ausgiebig, dann verabschiedete
sich Miriam.
 

Ich habe Miriam bisher nicht wieder gesehen. In einer Woche
hat Maren Geburtstag. Maren sagte neulich: „Du, Miriam wird
auch kommen. Erinnerst du dich noch, das ist die Freundin
meiner Mutter, mit der wir uns nach unserer langen Nacht so
nett unterhalten haben!“
… ja, und noch mehr, dachte ich!
Why not ?
 

Es schneite an jenem Samstagabend und war ungewöhnlich kalt
für die Jahreszeit. Ich hatte es mir auf meiner Couch gemütlich
gemacht, eingewickelt in eine warme Kuscheldecke, die Kerzen
brannten ackernd am Fenstersims, der Wind pff ums Haus
und ich hatte mir einen herrlichen Liebeslm in den DVD-Player
eingelegt. Nichts, aber auch rein gar nichts würde dieses WinterIdyll an jenem Samstagabend stören. Zumindest glaubte ich das.
Ausgerechnet als ich gerade schmachtend in dem Film aufging,
klingelte das Telefon. Ich räkelte mich zeitlupenartig Richtung
Hörer und nahm das Gespräch entgegen.
 

Es war Freddy, mein schwuler Freund, und auch ihn hatte die
diesjährige Winter-Bazille gepackt; von Liebeskummer geplagt,
schilderte er mir seinen theatralischen Abgang, er müsse unbedingt raus, bevor ihm völlig die Decke auf den Kopf fallen
würde.
 

Ich hatte selbst dieses so entsetzliche Feeling noch recht taufrisch
intus und bei Freddy bestand schließlich in keinster Weise die
Gefahr, bei einem nächtlichen Ausgang irgendwie angebaggert
zu werden.
 

Was tut man nicht alles für Freunde? Natürlich wollte Freddy
raus an jenem Abend. Genau das Gegenteil von meiner Samstagabend Planung. Aber jetzt, da ich in Stiefeln und Mütze bewaffnet vor seiner Haustüre stand, war es sowieso egal.
 

Wir fuhren in seine viel gepriesene und hochgelobte SchwulenBar Richtung Kreisstadt, ins „Why not?“ . Ich würde hübsche
Jungs sehen und mal sehr unbedarft in eine völlig andere Welt
eintauchen. Dachte ich.
 

Die Bar war rappelvoll; und was für hübsche Kerlchen sich dort
aufhielten! Wir hatten viel Spaß, herrlich alte schnulzige Schlager wurden gespielt, die Jungs knutschten herum, es wurde
sogar getanzt, ab und zu umarmte mich einer und sagte: „Was
für ein Jammer, dass ich schwul bin!“ – diese Sätze waren wie
ein Sauerstoffzelt für mich. Ich blühte regelrecht auf, kokettierte
herum, genoss den Weißwein, rauchte wie ein Schlot, lachte und
alberte mit Freddy und den Jungs herum.
 

Plötzlich stand ein Glas Champagner vor mir auf dem Tresen.
Verblüfft schaute ich die Jungs an und meinte lachend, das wäre
aber eine nette Geste, so verwöhnt zu werden. Pustekuchen, der
dunkelhaarige Jüngling mit der Römernase schaute verschmitzt
an der Theke entlang und nickte jemandem zu. Ich drehte mich
um und da sah ich sie.
 

Wunderschön. Das war mein erster Gedanke. Eine
wunderschöne Frau. Diese Augen. Dunkel wie Smaragd. Diese
kurzen frechen schwarzen Haare. Lausbuben-Haarschnitt. Dann
ihr Outt – eine geile schwarze Lederjacke, knackige Jeans in
einem superschlanken Body. Die Lippen, verführerisch einladend, die Zähne blitzweiß und ein Lächeln zum Dahinschmelzen.
 

Ich hob kokett mein Glas und prostete ihr zu. Sogleich rückte
sie zwei Barhocker näher, stieß mit mir an und während wir das
Glas in einem Zug leer tranken, versanken unsere Blicke zeitlos,
heraus aus dem Augenblick und dann, völlig entrückt, in eine
andere Dimension hinein.
 

Freddy hatte Spaß mit den Jungs. Einer von ihnen üsterte mir
ins Ohr, Kristina wäre die heißeste Braut aller Lesben in diesem
Laden.
 

Aller Lesben? Ich dachte, hier gäbe es nur Schwule?! Eine Lesben- Veranlagung hatte ich bei mir bis dato nun wirklich
noch nicht festgestellt. Kristina stellte jedoch alles in den Schatten. Unter ihrem eng anliegenden schwarzen T-Shirt blitzte
ein freches Tattoo rechts oberhalb ihrer kleinen Brust heraus.
Ein kleiner Salamander prangte auf ihrer gebräunten Haut. Sie
war jünger als ich. Und auch sie war hin und weg von mir.
Unübersehbar. Sie ließ mich nicht mehr aus den Augen. Wir
begannen zu reden. Wir achsten herum, lachten, ab und zu
berührten wir uns vorsichtig und neckisch am Arm, an den
Händen; es verursachte Gänsehaut bei jeder Berührung, irgendwann nahm sie meine Hand, streichelte sie, küsste sie, schaute
mich dabei verwegen an, ich ließ es geschehen, es war als hätte
man mich betäubt, willenlos.
 

Sie fragte mich, ob ich nicht Lust hätte, mit ihr eine Etage höher
zu gehen, oben im ersten Stock wäre eine gemütliche Sitzecke, in
der die Pärchen kuschelten und schmusten. Ich nickte ihr zu und
wir stiegen die Treppen empor. Mein Herz pochte mir entgegen
bis zum Hals. Freddy schaute mir verschmitzt nach. „Komm
auch wieder runter, meine Liebe.“ Rief er mir zu, dann wandte
er sich wieder seinen lachenden Jünglingen zu.
 

Oben in der Kuschelecke war niemand. Erleichterung. Wir
setzten uns. Kristina begann, mir die Haare aus dem Gesicht
zu streicheln, ich schaute auf ihre Lippen. Wie es sich wohl
anfühlte, solche Lippen zu küssen? Ihre Brustwarzen standen
nun sichtbar unter ihrem T-Shirt ab. Und wie es sich wohl
anfühlte, diese Brüste zu berühren?
 

Ich küsste sie sanft, sie erwiderte meinen Kuss und streichelte
dabei meine Oberschenkel. Ich spürte, wie ich zwischen meinen
Beinen feucht wurde. Sie begann mich leicht zu umarmen; mit
einer Hand streichelte sie meinen Nacken, die andere wanderte
sanft und doch fordernd an meinen Schenkeln entlang. Wir
küssten uns intensiver. Ihre Haut roch wie Vanille. Ihr Kuss ein
Gedicht, sinnlich und fordernd ihre Zunge. Ich fuhr mit meiner
Hand über ihr Dekolté und fuhr mit der Handinnenäche außen
an ihren Brüsten vorbei. Sie stöhnte kaum hörbar auf und küsste
mich nun intensiver, ihre Hand wanderte sehr langsam aber
sehr unaufhaltsam in Richtung meines Lusttempels.
 

Plötzlich kamen lallend und lachend zwei Männer die Treppe
nach oben gestiefelt. Ich wollte mit Kristina alleine sein. Wir
schauten uns tief in die Augen und verstanden. Wir brauchten
Platz, Zeit und Ruhe für uns.
 

Während ich mich von Freddy verabschiedete und ihm sagte,
Kristina würde mich nach Hause fahren und anschließend
gemeinsam mit ihr Händchen haltend zu ihrem Auto lief, fragte
sie mich: „Hast du so was schon mal gemacht?“ Ich schüttelte
stumm den Kopf. Aber wenn, dann mit ihr, dachte ich im Stillen.
 

Wir versuchten eine lockere Atmosphäre im Auto zu halten,
doch erneut wurde ich von einer neugierigen Nervosität erfasst.
Wie würde es werden? Würde es mir auch gefallen? Ich hatte
null Erfahrung. Bei ihr angekommen, stiegen wir die vier Etagen
bis zu ihrer Dachwohnung empor. „Ein richtiges Liebesnest!“,
kam es mir in den Sinn.
 

Als sie die Türe öffnete fragte ich sie, ob sie schon sehr
lange wüsste, dass sie lesbisch sei. Ja, antwortete sie sanft und
lächelnd, seit sie 14 war. Frauen seien überhaupt das Beste. Ich
schaute sie fragend an.
„Wenn Du gehst, dann wirst Du verstanden haben.“
 

Und schon standen wir in Ihrer Wohnung.
 

Kristina legte sanfte Musik auf. Katie Melua sang lasziv und
sinnlich im Hintergrund. Sie zündete vier Kerzen auf dem Glastisch an, ein weißer Kater verließ miauend das Wohnzimmer.
Ich setzte mich etwas unwirklich auf die Couch.
 

Mach es Dir gemütlich, ich hole uns etwas zu trinken, sagte
Kristina. Sie war sehr aufmerksam, das el mir von Anfang an
besonders auf.
 

Kurze Zeit später saßen wir wieder vereint auf der Couch. Wir
ngen dort an, wo wir im „Why not“ aufgehört hatten. Wir
streichelten uns und zogen uns dabei gegenseitig langsam aus.
Kristina küsste mich auf die Lippen, zwischendurch nahm sie
meine Hände, streichelte sie, küsste sie sanft, berührte mich mit
ihren langen, schmalen Fingern am Hals, küsste mich dort, fuhr
mit den Fingern an meinen Armen entlang, streichelte mir über
den Kopf, während ich es beinahe untätig geschehen ließ und
nur in mich hineinhorchte und fühlte, was mit mir geschah.
 

Ihre sanfte Zärtlichkeit öffnete mich wie eine Venusmuschel. Ich
war gierig darauf, ihren Körper zu berühren. Sie war so schlank
und hatte einen beinahe maskulinen Körper, ihre denierten
Muskeln ließen auf ein tägliches Sportprogramm schließen. Ihr
Gesicht und ihre Augen waren jedoch so weiblich, so klar, voller
Wärme und Liebe. Diese Frau musste ich spüren. In dieser
Nacht. An diesem Ort.
Wir saßen uns gegenüber, beide hatten wir nur noch unsere
Unterwäsche an, und beide hatten wir einen ähnlichen
Geschmack, feine Spitzen-Dessous, sie in weiß und ich lustigerweise in schwarz. Wir berührten uns über den BH´s, fuhren
gegenseitig über unsere harten Brustwarzen, dabei küssten wir
uns immer wieder mit einer Zärtlichkeit, die kaum zu beschreiben war; wir küssten uns auf den Mund, die Nase, die Augen,
die Backen, den Hals hinab, sie massierte meine Füße und glitt
abwechselnd an den Innenseiten meiner Oberschenkel auf und
ab. Irgendwann hörte ich mich üstern: „zieh Dich aus, Kristina.“ Sie lächelte und nickte, zog sich aus, dann half sie auch
mir, das letzte Kleidungsstück vom Körper zu streifen. Sie kniete
sich vor die Couch und küsste meinen Bauch. Sie roch an meiner
Scheide und lächelte mich an. „Du riechst fantastisch. Du bist
eine wunderschöne Frau.“ Ich hielt ihre Hand fest und sagte
beinahe heiser: „Nein Du – Du bist perfekt.“
 

Jetzt war das Eis endgültig gebrochen. Wir alberten herum,
küssten uns intensiver, sie legte sich immer wieder auf mich und
rieb ihre kleinen festen Brüste an meinem warmen Körper. Dann
glitt sie tiefer. Ich wusste was kam. Ich dachte, endlich, nach so
langer Zeit würde ich dort unten wieder einmal geküsst werden,
und wer weiß, vielleicht auch....
 

Sie spreizte sanft meine schlanken Oberschenkel und begann
mich zu lecken. Sie leckte wie sie küsste. Und genau das trieb
mich zum Wahnsinn. Nicht dieses wilde Herumfuchteln mit
einer ungeduldigen Zunge. Nein! Sie leckte als würde sie ein
Eis lecken, langsam und mit Genuss, es schien ihr unendlich
gut zu gefallen, sie ließ nicht von mir ab und ich konnte mich
dadurch endlich fallen lassen, entspannen, ich spürte: hier war
kein Zeitdruck. Im Gegenteil, wir hatten alle Zeit der Welt und
noch viel mehr. Dieser nasse Brunnen sollte ausgelutscht werden
in dieser einen Nacht, bis er sich auf einmal wieder füllen sollte
mit süßem, warmen Scheidensaft.
 

Kristina spreizte, während sie mich unten an meinem Eingang
leckte, sanft und doch mit einem gewissen Druck immer weiter
meine Beine auseinander. Zuerst öffnete sie mit ihrer Fingerfertigkeit meine Scheide und suchte sich ihren Zungenweg nach
innen und doch immer wieder zurück zu meinem kleinen harten
Lusthügel. Ihre Hände wanderten nun zeitgleich zu meinen
großen runden Brüsten, sie begann, mit ihren Fingern geschickt
an meinen Brustwarzen zu ziehen.
 

Dabei überkam mich plötzlich schwindelnde Lust.
 

Ich streckte ihr mit sanftem Druck im Unterleib meine Möse
tiefer in den Mund. Nun meinte ich den Duft ihrer Haut, vermischt mit meiner triefenden Scheide, riechen zu können. Ich
wand mich in ihrer Umklammerung und spürte, wie sich das
Ziehen im Unterleib ausbreitete. Während sie das Lecken wieder
verlangsamte, drückte ich mit meinen Händen ungestüm ihren
Kopf fester zwischen meine Oberschenkel und bat um Erlösung.
Sie leckte langsam weiter und genau in dieser Zeitlupe ergoss
ich mich, in dieser zeitlosen Leckerei und diesem bestimmenden
Ziehen an meinen Brustwarzen überkam mich dieser einmalige
Orgasmus mit einer Heftigkeit, wie ich sie nie zuvor erlebt hatte.
Ich stieß meine Lust stöhnend heraus, bäumte mich leicht auf,
während sie sanft von mir ließ und schließlich beglückt meinen
Bauch küsste.
Ich war einen Moment lang unfähig zu denken, unfähig etwas
zu sagen.
 

Nach einer kleinen Ewigkeit lag sie irgendwann neben mir,
hatte uns mit einer warmen Decke zugedeckt und streichelte mir
erneut unaufhörlich sanft über den Körper; ich schaute sie an
und sagte: „ Und Du, Kristina – was ist mit Dir? Du bist ja völlig
zu kurz gekommen?!“ Sie lächelte und strich mir das feuchte
Haar aus der Stirn.
 

„Nein, Du Schöne der Nacht! Ich habe es genossen, Dich so
sinnlich und erotisch zu erleben.“
 

Ich begann sie zu küssen und sah im Augenwinkel den Vibrator
auf dem Glastisch liegen. Ich wollte Kristinas Lust noch hier
und heute erleben. Die Nacht war lang, der Raum roch nach
süßlichem Verlangen. Ich drehte sie behutsam zur Seite, griff
nach dem langen, großen Vibrator, machte ihn an und strich ihn
über ihre Möse, küsste sie liebevoll und üsterte ihr ins Ohr:
 

„Why not ?“
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